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Einleitung. 



Vorliegende Arbeit will eine Zusammenstellung der Appellativnamen geben, die sich in den 
heutigen hochdeutschen Mundarten finden. 

Unter Appellativnamen verstehen wir ursprüngliche Eigennamen von Personen, die sich tu 
Gattungsnamen gewandelt haben. Als Beispiel diene Johannes, Hans. Er war in früheren 
Zeiten ungemein verbreitet, „darum wurde er in der Koseform Hans gleichsam als Ver- 
körperung der deutschen Persönlichkeit erachtet". So haben wir denn einen Hans im Glück, 
Hansel und G r e t e 1 im Märchen und Volkslied, einen Hanswurst, einen Grosshans, 
Prahlhans, Faselhans. Michel ist uns nicht bloss einer, der tatsächlich Michael 
getauft ist, sondern jeder gut oder dumm einfältige, mit Trägheit oder Eigensinn irgend worauf ver- 
sessene Mensch, wir nennen den Deutschen einen deutschen Michel, reden von einem Dreck- 
michel, Apartmichel, Klotzmichel, Profitmichel; sogar auf unbelebtes wird 
der Name übertragen, in Bayern ist Kuchelmichel eine Art Gebäck, in Darmstadt Kirschen- 
michel; auch Verba werden gebildet, vettermichlc ist im Elsass soviel als „durchhauen" (vgl. 
zu H a n 8 hänseln, zu Ulrich uzen). Ist bei den meisten Eigennamen ihre grosse Häufigkeit 
die Ursache ihres Bedeutungswandels, so kommen bei einigen noch andere Gründe in Betracht. Bis- 
weilen wird der Name einer Persönlichkeit, die sich durch besondere Taten oder Charaktereigenschaften 
hervortut, im Volksmunde festgehalten und auf Leute ähnlicher Art übertragen. Im Jahre 1803 
wurde in Mainz ein Räuber namens Johannes Pückler hingerichtet, der lange die Ufer des Rheins 
unsicher gemacht hatte, sodass er allgemein Schinderhannes genannt wurde. Noch heute 
nennen wir eineo grausamen Menschen Schinderhannes. Aehnlich ging es mit dem Namen 
des französischen Mordbrenners M e 1 a c (s. unten). 

Weiterhin können leblose Dinge so lebhaft personifiziert werden, dass man sie mit Menschen- 
namen benennt. So führten früher Geschütze sehr häufig Personennamen; Wackernagel, III. 61 
erwähnt ein Strassburger Geschütz, das Ketterlin von Einsen hiess. Anna, Susanna 
oder Johanna Susanna finden sich häufig als Glockennamen. 

Zuletzt ist noch zu erwähnen, dass in vielen Fällen die Bezeichnung eines Gegenstandes laut- 
lich einem Personennamen nahe steht, und dass dann der Personenname statt der eigentlichen Bezeich- 
nung gesetzt wird. In der Gaunersprache wird der Wein mit dem hebräischen Worte j a j i n bezeichnet. 
Daraus wurde zunächst Jochen und weiterhin Jochem und Johann, Branntwein heisst 
gefünkelter Johann oder Fünkeljochen; man hat also das Wort j aj i n volksetymo- 
logisch an Johann angelehnt. 
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Wir besitzen über die deutschen Appcllativnaiuen eine grundlegende Abhandlung von Wilhelm 
Wackernagel ; veröffentlicht wurde sie in Pfeiffers Germania B. IV. 129—159 und ß. V, 290—356. 
(= Kleinere Schriften, B. III, 59 ff.) Von Werken über die hochdeutschen Mundarten lagen ihm 
im wesentlichen nur Schmellers bayrisches Wörterbuch und Schmidg schwäbisches Wörterbuch vor; 
die grosse Fälle seines Materials stammt aus der älteren neuhochdeutschen Litteratur. Da nun in 
den letzten Jahrzenten eine mächtige Dialektlitteratur erstanden ist, so durfte es sich wohl der Mühe 
lohnen, eine Weiterfährung und Ergänzung der Arbeit Wackernagels zu geben. Meine Zusammen- 
stellung beruht auf den grossen Dialektwörterbüchern, die ich in der Litteraturangabe auffähre, vor 
allem auf dem monumentalen Schweizerischen Idiotikon. Dass ich mich jedoch auf diese Werke 
nicht beschränkt habe, geht aus meiner Arbeit hervor. Möglichst Vollständiges zu bieten, war mein 
Bestreben ; doch bin ich mir wohl bewusst, dass ich dies mein Ziel bei weitem nicht erreicht habe. 
Ich tröste mich mit dem Worte, das der Altmeister deutscher Mundartenforschung Andreas 
S ch me 1 1 e r einmal ausgesprochen hat : „Sammlungen solcher Art wird man wohl nie als geschlossen 
ansehen dürfen ; viel ist für sie gewonnen, wenn sie nur einmal angelegt sind, alles Mögliche, wenn 
sie nie ganz aufgegeben werden." 

Ich lasse nun die A. in alphabetischer Anordnung folgen. 

Bisweilen bot das Schweizerische Idiotikon eine solche Fülle von Varianten eines Namens, 
dass es mir bei dem beschränkten Räume, der mir zur Verfügung stand, nicht möglich war, alles 
zu erwähnen, ich musste mich oft mit einem Hinweis auf jenes Werk begnügen. Die Appellativnamen, 
die ich mit dem Zusätze „Rappenau" bezeichnet habe, sind in meiner Heimat R. bei Wimpfen 
gebräuchlich. 
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1. Abraham, Abrahämle hebst im Schwäbischen die Runzel auf der Stirne, vermut- 
lich weil man sich den Erzvater Abraham als einen alten Mann denkt; Abrahamsbauer nennt 
der Tübinger den Grossbauer (Fischer, 51). Aberhämisch ist in Unterwaiden = altvaterisch, 
in Aargau und Unterw. — eigensinnig, verkehrt, ungesellig, von Gegenständen = verkehrt angebracht 
(Schweiz. Id. I 41). 

2. Ambrosius, Koseform Ambro s, Ambrösi, ist in Aargau Bezeichnung eines 
Menschen, der durch Korpulenz auflallt (Schweiz. Id. I. 233, V. 813). 

3. Andreas kommt in Leipzig in der Verbindung Kümmelandres vor, es bedeutet 
einen, der den Trunk liebt (Albrecht, 40). 

4. Anton. Dem hl. Anton schreibt man laut Schweiz. Id. I. 351 in der Schweiz viele 
Wirkungen zu, er soll Verlorenes wiederbringen, er beschützt das Vieh. Daher wird er im Alpsegen 
angerufen. Als Patron der Motzger wird er in Proiburg i. d. Schweiz gefeiert. So kommt es auch, 
dass Anton als Appellati vum sehr häufig ist Wetter-Antoni ist ein Tausendkünstler, ein 
ptitliger, durchtriebener Bursche, der sich in Leistungen wie Tanzen, Singen, Springen, Unterhaltung 
auszeichnet. (St. Gallen). Chappe-Töni (Schwyz, Einsiedeln), Chappe-Toni (Zug) ist ent- 
weder einer, der immer eine Mütze trägt, oder eine Schelte für einen, der eine Dummheit begangen 
hat. Mues-Toni = Liebhaber von Brei (Zürich) ; wiisse Anton (Solothurn). A n t o n i (Luzern) 
ist der Name einer Pflanze, deren Absud gegen Harnbeschwerden gebraucht wird. Wir haben es hier 
mit einer Entstellung aus Andorn zu tun (marrubium vulgare), dessen Absud laut alten Kräuter- 
büchern viel verwendet wurde. In Kurhessen kam der Ausdruck Dippendönges vor für einen 
dummen, ungeschickten Knaben (Vilmar, 76, vgl. auch unter Antonius, 14; in Frankfurt giebt es 
heute noch eine Töngesgasse). 

5. Arbogast ist nach dem Schweiz. Id. I. 427 ursprünglich der Name eines tapferen 
Kriegers; heute ist es in der Schweiz in bäuerischen Kreisen üblich als Benennung eines kräftigen, 
strengen Arbeiters auf dem Felde. 

6. August kommt meist in der Verbindung dummer A. vor, die aus der Arena des 
Cirkus Renz hervorgegangen ist. In Altenburg wird der Mond zuweilen August genannt. (Weise, 
Syntax der Altenburger MA., 11). 

7. B a c h u s , entstellt zu Baaches, Baakes, bedeutet in Oberhessen einen dicken 
Menschen, am Rheine einen unbeholfenen, meist unflätigen Menschen (Crec. I. 78). In der Pfalz sagt 
man: Das is e rechter Baaches! beim Anblick eines wohlbeleibten Mannes (Kühn, 219, 
Keiner in d. Zscb. f. bd. MAa, III. 3G8, Anm. 1). ßachele bedeutet im Allgäu ein auffallend 
dickes Kind (Reiser, Sagen, Gebräuche und Sprichwörter des Allgäus, II. 686). Reiser giebt die 
ansprechende Erklärung, dass in den älteren Kartenspielen bei der Eichelass Bachus auf dem Fasse 
gewöhnlich als dicke Pereon dargestellt war. Auf eine andere Erklärung weisst das Schweiz. Id. IV. 
964 hin: Baches fetter Kerl; bildliche Darstellungen des Gottes in Gestalt eines übermässig dicken, 
meist auf einem Fasse reitenden Knaben kamen dem Volke bei Umzügen von jeher zu Gesicht, so 
z. B. bei der Moosfahrt in Schwyz. 
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8. Balthasar, Koseform Balzer. Balz ist in der Schweiz Name «los Henken: „Wil 
du nit bist ein Bidermann, dem Meister B. tust taugen", 1653, Tobler Volksl. ; B a I z 1 i Spitzbube, 
schlechter Kerl (Schweiz. Id., IV, 1221). In Oesterreich gebraucht man Balzer als Schelte für 
unruhige, ausgelassene Kinder: du, B., du! ihr B. wollt ihr nicht Frieden geben! (D.W. u. Balzer). 
Aus der Pfalz erwähnt Aut. (unter 1 o 1 1 e 1 e trag einhergehen) e lotte Balzcr ein Saumseliger 
(Zwei brücken); vgl. auch Weinhold. 7, Höfler, 26. 

9. B a r r i b a 1 ist in Schwaben gebrauchlich für einen ungefügen, starken Menschen, nach 
Barrabas und Hannibal gebildet, ursprünglich wohl oin Studentenspitzname (Fischer. 651). 

10. Bartholomaus, Koseform Bartel. Er gilt vor allem als Schmutzfink ; so in Sachsen, 
Thüringen Schmutzbarte 1, in Leipzig Dreckbartel, Schweinebarte 1. Saubartel 
(Albrecht, 39), in Thüringen Sc huss bartel ein ungeschickt drcinfahrender Mensch (Spiess 228). 
In Hessen Rotz- (Rutz-) Bartel, Dreckbartel (Pfister, 15), in Schwaben Narrebardl 
(ünseld, Zsch. f. hd. MAa II. 237). Schmutzbartel und einfach Bärtel ist in Steiermark 
ein Kobold, (Grimm, Myth. 483); dort schrekt man die Kinder mit dem Rufe: Wart, hietz 
kimp der Parti! (Leier, 17). Bekannt ist die Redensart: wissen, wo Bartel den Most holt 
Sie findet sich zuerst bei Schriftstellern des XVII. Jahrb., so bei Grimmelshausen, Simpl. I. 139, 
später bei Schuppius, dann in dem vielgelesenen Romane „Die Insel Felsenburg". Lange war man 
völlig im Unklaren über ihre Entstehung. Heute kann es als erwiesen gelten, dass die Redensart aus 
der Gaunersprache stammt, der das Schriftdeutsche manchen Ausdruck verdankt (vgl. D. W. unter 
Most IV., Borchardt, 53, Nr. 123). Im Gaunerdeutsch ist Bartel = Eisen, Schoberbartel 
= Brecheisen, Mögt aber ist aus Mos — Geld hervorgegangen |D. W. unter Moos V), das 
von der Gaunersprache aus in die Studentensprache eindrang. *) 

11. Benz ist in der Schweiz gleichbedeutend mit Beni, also Koseform zu Benedikt 
(Wackernagel, III. 147.) Das mittelalterliche B enao stellt Wackernagel wohl mit Kocht zu Bernhard, 
da Benedikt damals nicht sehr gebräuchlich war. Was dem Namen Benz in den MAa. zugrunde 
liegt, lä8st sich vielfach nicht entscheiden. Im Schwäbischen ist B. — roher, trotziger Mensch 
(Schmid 55), oder = eigensinniger Mensch ( Fischer, 853). Sonst ist es dort noch als Name für Hunde 
und Ochsen gebräuchlich. 

12. Bertold wird in Mahlberg bei Uhr zu Doole und bezeichnet einen Dummkopf 
(Jäger, 22). 

13. Blasius, tirol. Biaasig; am St. Blaasigen-Tagc wird in Tirol geblaasigt, 
d. i. die kirchl. Ceremonie gegen Halsleiden vorgenommen (Schöpf, 43). 

14. Camillus, eis. Ganiill, „der dumm G. spiele" den dummen Hanswurst 
machen (Eis. WB. I. 218). 

15. Christoph oder Christoffel, aus Christopherus, mit den Koseformen 
Stoffel, Staffel oder Töffel, ist als App. sehr weit verbreitet; es kommt schon in Fischarts 
Gargantua vor (Wackernagel, III. 16(1). Wackernagel vermutet, dass den Anlass zur appell. Ver- 
wendung des Namens die Häufigkeit der Christophorusbilder gab. In Schwaben kommt Stoffel 

•) Schon in dem berühmt™ Wörterbuch des Konstanter Hau» (Snl*. I7fll). ein« gefttrebteten Räubers, 
findet sieh Scbaberbartle da« Stemmeisen (ATÖ-LaJleniant, IV. 170). Da bebr. bar sei = Eisen ist. so ist 
Bartel zweifellos durch Volksetymologie daraus hervorgegangen. 
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aU Bezeichnung eines einfältigen Menschen vor, auch A 1 1 e r w e 1 1 s s to f f e 1, du bischt a 
Schtoffl a oi fältiger, (ülm. Zsch. II. 238, Alemannia, XXV. 280); einen grossen Menschen 
nennt man in ülm langer Christoph (Zsch. III. 55). Alemannisch: Stoffel = Dumm- 
kopf (Jäger, 22); fränkisch: Stoffel = unbeholfener, grober, unmanierlicher Mensch (Rappenau), 
dazu giebt es noch ein Verbum rurastoffle schwerfällig umherlaufen. Bei Maler Müllerin 
Bacchidon und Milon findet sich das Zeitwort stoffein s. v. a. zum Narren haben. An einen 
Einfluss des Verbums stapfen, den Wackernagel, III. 160 annimm t, glaube ich nicht, jedenfalls ist 
er für Rappenau völlig abzulehnen, da stapfen der MA. fremd ist. Erwähnt sei noch aus der 
Pfalz der heute wohl veraltete Ausdruck Stoffel Rundhut — beschränkter Tölpel (Riehl, die 
Pfälzer, 227). In Handschuhsheim bezeichnet Stoffel einen einfältigen Menschen (Lenz, I. 47). 
Einen plumpen, unbeholfenen Menschen bedeutet Stoffel auch in Hessen, daneben findet sich 
Stoffelkalb (Saul, 15). Albrecht, 40 erwähnt aus Leipzig : Stoffel ein Plumprian, Toffel, 
Töffel, Deffel, Bauerntoffel ein ungeschlachteter Kerl, Schotentoffel ein liederlich, 
geschmacklos gekleideter Tölpel. (Schote Narr, hebr. schoteh). Auch in Altenburg kommt 
Schotentoffel vor (Weise, 11, § 10. 3). Zum Schluss sei noch auf einen bekannten Spruch 
Goethes hingewiesen, in dem S töffel die Rolle des Einfältigen spielt: 

Dass Glück ihm günstig sei, 

Was hilft's dem Stoffel? 

Denn regnet's Brei, 

Fehlt ihm der Löffel ; 
vgl. auch Lichtwer „Der kleine Töffel", Waag, § 574 

16. Claudius, Koseform Glodi wird in Basel verwendet zur Bezeichnung eines 
Tölpels, unbeholfenen Burschen, doch auch in besserem Sinne = närrischer, possierlicher Mensch 
(Schweiz. Id. II. 606). 

17. Clemens nennt der Thüringer einen, der beim Essen wählerisch ist (Hertel unter Cl). 
In Leipzig ist C 1. ein saumseliger, an allem klebenbleibender Mensch, ein Wirtshaushocker (Albrecht, 39). 
Hier liegt wohl Einfluss des Verbums kleben vor. 

18. Cornelius wurde im Elsass Nelli = Zotenreisser, Mensch, der sich unanständig 
beträgt (Elsäss WB. I. 768). 

19 Crispinus im Bayrischen =■ kleiner, magerer Mensch, an dem nur Kruspeln sind 
(Grischperl, Schmeller, I. 1383, Hölter, 331). 

20. D a n j e 1 sagt man in Franzfeld (Ungarn, bei Pancsova) zu einem dummen, ungeschickten 
Menschen. *) 

21 Dietrich hat die Bedeutung von Nachschlüssel angenommen; dazu kam es in der 
Gaunersprache (Kluge, Etymol. WB. * 78, Wackernagel, III. 116). In Leipzig werden die Zu- 
sammensetzungen Hampedietrieb charakterloser, weibischer Mensch, Lappendietrich 
zerlumpter, armseliger Mensch gebraucht (Albrecht, 39). 

22. D o m i n i k ist in Rufach (Eis.) = schmutziger Mensch, Platserdominik ist dort 
ein Knabe, der Platser (Grind; auf dem Kopfe hat (Eis. Jahrb XIII. 192). 

23 Edmund nennt der Elsasser scherzweise den Ziegenbock (Elsäss. WB. I. 16); vgl. 
auch Hermann. 

•) Much einer briefl. Mitteilung tod Hrn. Dr. Joseph Maller, dem Verfuser einer Dist aber die Freufeldor MA. 
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24. Elias in der Form K 1 i e s ist in Leipzig = Pinsel, einfältiger Mensch f Albrecht 39). 

25. Eustachius wurde zu Stäche», Stake s, Stach»; ähnlich wie Stoffel bedeutet 
dieser Name einen unbeholfenen, dummen, auch närrischen Menschen. Schmeller. II, 722 : S ta c h e s, 
Stach s, Stachel dummer Mensch, Tölpel (Birlinger, 409). Vilmar, 394 : S t a c h e s Tölpel ; 
ziemlich üblich, am meisten in Oberhessen wie weiter südlich nach Frankfurt hin und westlich nach 
dem Rhein hin. Pfister, 283 giebt dazu die Nebenform Staakes. Crecelius, III 803: Stach es 
(Seht ach es, auf dem Vogelsberg Schteches), ein unbeholfener, dicker Mensch. In der Pfalz 
bedeutet Stach es einen unbeholfenen Menschen (Kühn. 255, Wackemagel, III. 161, Weigand, 

II, 789). Henneberg: Stacks = dummer Mensch (Spiess. 240) 

20. Ferdinand, entstellt zu Nandi inKüngelinandi bezeichnet im Elsas« einen 
Kaninchenliebhaber (Elsäss. WB. I. 776). 

27. Florian, Fluri Hundename (Bern, Schweiz Id. I. 1207). 

28. Franz kommt im Elsass in der Zusammensetzung Gichter fr an z vor, drin 
1 liege" wie d«r G. ein bleiches, kränkliches Aussebn haben, Tölpelfranz beschränkter 
Mensch (Elsass. WB. 1. 182, vgl. Wackernagel, III. 161, Haupts Zsch. VIII. 511». 

29. F r i e d r i c h, Fritz. Nachweise über altere appell. Verwendung bei Wackemagel, 

III, 161. Heute findet sich im Elsass Gugelfritz - Mönch (Gugel = Haube). Zu einem 
beschränkten Menschen sagt man taplichter Fritz (Elsass. WB. I, 178). Auch als Pferde- 
namen ist dort Fritz häutig. In Schwaben Fritz — Clitoris (Buck, Mediz. Volksgl. aus 
Schwaben, Ravensburg, 1865, 16, Höfler, 170). Duselfried nennt man in Meiningen einen 
schläfrigen, träumerischen, albernen Menschen (Spiess, 49). *) Friede und Fritze sind dem Leip- 
ziger unerfahrene, noch nicht gewitzte Herren, daneben giebt es Klatsch- und Schwatz- oder 
Kohl- und Gär frieden, Kläms frieden (von klämsen = langsam sein), Matsch- 
frieden, Naschfrieden, S c h n a p s f r i e d e n, S t ä n k e r f r i ed e n, Tbranfrieden 
(Schlafmützen, Maus- und K atz frieden. Der unsauber oder schlecht Schreibende ist ein 
Schmierfriede. Der Dumme heisst Friede von Mutschen. Endlich Gockelfritze, 
Windfritze (Aufschneider). Redensart: er ist doch der Gefritzte = Angeschmierte 
(Albrecht, 39 und 40). 

30. Gabriel liegt vielleicht vor in dem schweizerischen Ausdruck Gabriauggel 
— Hanswurst, Spassmacber, der seine Spässe mit Gebärden verbindet (Argau, Schweiz. Id. II, 62). 
Doch Hesse sich auch an eine Verdickung von G a b r i o l e oder G a b r i o 1 etwa mit dem Namen 
J o g g e 1 oder mit G a u g g e 1 (Hanswurst) denken. 

31. Garibaldi nennt der ßerner uud Züricher eine Blouse (ursprünglich rot, dann blau 
oder von anderen Farben, Schweiz. Id. II, 399). 

32. Gebhard ist dem Schweizer soviel wie Geizhals (Schweiz Id. II, 1644), im Mittel- 
alter bezeichnete es einen Freigebigen, Hugo v. Trimberg, Renner, 1600 fg., Wackernagel III, 63. 

33. Georg. Nach dem Schweiz. Id. III, 67 spielt dieser Name als Appell, in den Kantonen 
eine grosse Rolle. Dem Jör rüefen heisst in Zürich soviel als „sich erbrechen" (rgl. Ulrich). 
En hölzige' Jörg ein herzloser, gegen Schmerzen empfindlicher Mensch (Basel, Zürich). 

*) Jm Gauterdentach: Fritie, »Her Fritze, roter Frittc die Schminke, eich fritten 
«ich schminken, acheinh«iligttin, sieh ausreden; ist entstanden am F ritte, einem Ausdruck der Kunatbläser, ta ital. 
fritta, frittare (Av«-Lallem*ut IV, 541). 
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Ferner ist J ö r i eine Fastnachtsmaske : Lang-Jeri ist Spottname für einen langen, hageren 
Menschen (Schwyz). In Glarus ist J ö r e ) i Name einer Kartoffelsorte. Der Elsasser nennt einen 
gutmütigen Menschen Jörg, Schelte : geh' w 8 g , du stiffer JOrig (Strasburg, Elsäss. 
WB. I, 41). In Kufach nennt man eine unsaubere Mannsperson Trakjeri (Menges, das Suffix-i 
in der Ma. von Rufach, Elsäss. Jahrb. XIII, 192). In Koppenzweiler sagt man In aim d«r Herr 
jörg singen = einem die Meinung sagen. *) Der Pfalzer nennt einen ungeschickten Menschen 
Schorsch, e rechter Schorsch; im Südfränkischen (Rappenau) findet sich dafür die 
Zusammensetzung Hansjörg. Aus Leipzig erwähnt Albrecht, 39 : Jörge, Jürge, Jersche, 
Oerge, auch Hansgörge = einfältiger Mensch. Aeltere Belege bei Wackernagel, III, 161. 

34. Oolo ist im Elsass = grosser Herr, einflussreicher Mann, e falscher Q. = heim- 
tückischer Kerl. Ist wohl die aus Genovefa bekannte Figur (Elaäss WB. 1, 212). 

35. Gottfried nennt der Student den Hausrock, Schlafrock (Wackemagel, III, 162). 
In Thüringen bedeutet G. einen närrischeu Menschen (Hertel, unter Gottfried). Sch lesisch : Goote 
= altfränkischer, alberner Kerl (Weinhold, 28). • 

36. G o 1 1 1 i e b , Koseform Noppeli, Noppi, Nöppi; in Basel Gülle-Nöppi 
schmutziger Mensch. 

37. Gregorius wird in der Schweiz zu G o o r i (Schweiz. Id. II, 408) ; Knolle-G. 
ist dort Spottname für einen grossen, runden, drollig aussehenden, unpraktischen Burschen, in Grau- 
bünden L a p p i - G. = Tölpel. 

38. Heinrich ist neben Hans eines der gebräuchlichsten Appellativen, vielfach wechselt 
es mit Hans und Jan, Wackemagel, III, 148 ff. Weil es Bauernname ist, bezeichnet Heini oder 
Heine schon in der Volksdichtung des 16. Jahrhundert« den Kidgenossen gegenüber Bruder 
Veit, dem Lindsknecht (Unlands Volks!. S. 475 ff., Kochholz, Eidgenöss. Lieder-Chronik. S. 366). 
Daneben ist Heine, wie Wackemagel zeigt, schon im 14. Jahrhundert in den Keimen des Basier 
Totentanzes Str. 30 der gangbare Name eines Narren von Beruf, und so ist heute noch im Bayrischen 
Heinel Heinz oder H i e n z der Appellativausdruck für Narr oder Dummkopf und das Verbum 
hienzen s. v. a. zum Narren habeu (Schindler, I, 1139). Häufig ging auch der Name ins 
Dämonische über ; der Teufel wird Heinze Bockerlin (Schmeller I, 1 139) oder Grauheinrich 
oder bloss Heinrich oder Hinze genannt (J. Grimm, Mythologie, S. 101 6). •*) Bekannte Kobold- 
namen sind H e i n ze 1 , der auf die Marionette überging, der man allerhand Schreckgestalt zu geben 

'liebt«, auch auf das Puppenspiel (D. W. u. Heinze I), Heinzelmann, Heinzelmänn- 
chen. Ferner heisst die Alraunwurzel Heinzelmännlein, Gl. Brentano, Ges. Schriften (Frankf. 
1852) 6., 431, Anm. Eine grosse Kolle spielt Heinrich in den Schweizer Mundarten (Schweiz. 
Id. II, 1314 ff.). Erstens ist Heinzle dort gleich Gankelmännlein, Heini (Basel), Storr-H. 
(Aargau, Luzern, Zürich), Storche» - H. (Aargati, Hasel), Storke»-H. (Basel) Storch, 
Hejinerli (Graubünden), Hei rech (Luzern), gueter H. (Aargau, Bern), wilder H. chen. 
bonus Henricus, auch Fuchsschwanz, Hans-Heiri und H a n e i c h bezeichnen den Mann aus dem 
Volke. Eu Or^ning wie ins Hans-Heiris Gmeind eine arge Unordnung (Zürich), 
Chue-Heini Kühbauer, in wegwerfendem Sinne, Mager-Heini eine magere Mannsperson 

•) Ueber die«« Redensart «gl. Bolle in Klage* Zeitschrift für deutsche Wortforschung I, 70 ff. 
**) Aneh Kaut führt ja bei Goethe gegen die Ueberlirferung den Namen H einrieb. Im Englischen ist 
old Harr) oder lord Harry Teufel. 
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(Zürich), M w u 1 - H e i n i Grosssprecher (Graubünden). Bein-Heirech, 1. lange, abgemagerte 
Mannsperson (Aargau), 2. der Tod, persönlich vorgestellt, H o 1 ' s der B ! Verwünschung. T ü r r - 
Birren. Heini magerer, (wie eine Backbirne ) zusammengeschrumpfter Mann (Zürich). Post- 
H e i r i Briefträger (Basel Stadt), WQrst-Heiggel Vielfrass, gieriger Esser (Zürich). Auch 
auf leblose Dinge, auf Pflanzen und Tiere wird der Name übertragen ; so ist Schnurre-Heirech 
der Brummkreisel, All-Tag-Heiri der Stellwagen, der vor Erbauung der Eisenbahn in der 
Kurzeit täglich zwischen Zürich und Baden fuhr (Zürich), Weg-Heirech der Wegerich (Schwyz). 
Wurst-Heiggel Vielfrass (Zürich), Zeiger-Heini Weberknecht, Züricb-Heiri nek- 
kiache Benennung der Züricher, besonders der Landbevölkerung; das Pseudonym des Züricher Dichters 
Jak. Senn lautet s Heiri Heichc» Heiggels Heier. Wie der Schweizer sagt Hans 
oder Heiri, 's isch glich, so sagt der Elsässer 's isch Hans wie Heiri. Guter 
Heinrich ist dort wie in vielen andern Gegenden = Gänsfuss, Chenopodium orthosporum, Stolle»- 
heiri = ungeschlachter, unbeholfener Menschen (Eis. WB. I, 341, D. W. unter Heinrich, 1). 
In Heilbronn und Umgebung (Weinsberg) werden die Weinbauern zu ihrem Aerger Heine genannt. 
Der Ausdruck ist jedenfalls sehr alt und geht in die Zeiten zurück, in denen H. neben Haas allge- 
meiner Bauemname war. Bierheinzel ist im Schwäbischen Bezeichnung schlechten Biers 
(Fischer, 1102, Schmeller, I, 1138), in Bayern nennt man Nachbier, das durch Aufziehen kalten 
Wassers über schon einmal abgesottene Treber bereitet wird, Heinzel. Der rote Hein- 
rich ist dort 1. eine Art Corrosivpulver, 2. Sauerampfer; guter H. = Chenopodium, 
Hainel, Haindel = Ehemann, der sein Weib gewähren lässt (Schmeller, I, 1115). 
Heinzelmännchen ist in Oberhessen und im Fuldaischen a. = Wichtelmännchen, b. = Mehl- 
beere, Frucht des Crataegus oxyacantha; daneben wird Heinz als Bezeichnung des Männchens 
mehrerer Tiere gebraucht. Im Schmal kaldischen heisst H. der Kater, im Haungrund und auch ander- 
wärts wird mit H. nicht blos das Männchen der Katzen, sondern auch der Hasen, Kaninchen, Wiesel 
und anderer kleiner Säugetiere bezeichnet (im Keineke Vos und Froschmäuseier ist H e i n z e der Name 
für den Kater ; auch die Katze heisst spottweise Heinz (Vilmar 160 und 221 unter Koeze*) Im 
Nassauischen heisst der Kater Heinsch Kebrein 192 , im Fränkisch- Hennebergischen nennt man 
so auch das Männchen der Kaninchen < Frommann 4, 314, 315). Ueber die Form Hinz s. D. W. 
Hinz. Erwähnt sei ferner, dass in den gegen Westfalen grenzenden hessischen Landesteilcn einer 
der Euphemismen für den Wolf Hennike, ein Deminutiv zu Heinrich, ist (Vilmar 164). Auch 
als I^ockruf der Schafe kommt in Oberhessen Heinz vor, Heinz komm, Heinz da! 
(Crecelius II, 456). Aus Pfersdorf in Meiningen erwähnt Hertel Heinz — Kater (gesprochen Heentz(, 
(Zsch. III, 116, Hertel, Thür. Sprachschatz, unter Heinz, Spiess 98). Waldheinz nennen die 
Bewohner der fränkischen Täler den Thüringer Wäldler (Frommann, 4, 315). Der Thüringer nennt 
eine Mischung von Kirsch- und Kornschnaps „sanfter Heinrich", (Hertel, Thür. Sprachschatz u. Hein- 
rich), dieselbe Bezeichnung findet sich in Berlin (Wackernagel, III, 151, D. W. u. Heinrich, 5). 

39. H e e 1 i (= Eli) nennt man in Aargau und Schaffhauson einen gegen seine Kinder allzu 
nachsichtigen Vater (Schweiz. Id. H, 1143, I, 178). Eli ist bei Kochholz, alem. Kinderlied, 442, 
das Kind, das im Spiele den Vorsita führt. 

40. H e r c u I e s ist im Elsass gebräuchlich für einen starken Mann, Ringkämpfer, Prahler, 
sodann findet man H. als Pferdename (Elss. WB. I 372). 

*) Adelong giebt flr Feldbiencn den Namen W al d b e i uxe n , D.W. u. Hoinx, 8. 
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41. Hermann dient« schon frühe zur Bezeichnung des Bockes, so im Reinke Vo« 1771 
(Metke de zege unde Hermen de Bok.), Abr. a. S. Clara 1, 143: Germanus, Hermanua; Wacker- 
oagel, III, 87, J. Grimm, Gesch. d. deutschen Sprache 1, S5. Lebendig ist diese Venrendung des 
Namens noch in der Schweis (Schweiz ld II. 1607), die Form lautet Herme Ii. Bin Kinder- 
spiel heisst Hermeli butsch! Böklein stoss! Nach Vilmar, 165 ist in Hessen Hermen 
(Herrn e) eine Benennung des Ziegenbocks, als Lockwort und Schmeichelwort sehr üblich. Hermen 
Stutzbock scherzhaftes Aneinanderstoßen der Stirnen, ein Scherz, der mit den kleinsten Kindern 
und von ihnen gemacht wird; steifer Hermen ist dort scheltende Bezeichnung eines sich unbe- 
hiltiich anstellenden Knaben, Hermelchen, alberne, sich kindisch, lappisch anstellende Person. 
D. W. unter Hermann. 



42 Hilarius; H i 1 a r i (Accent auf d. 1. Silbe i ist in Rappenau = einfältig«? Mensch. 
Im Elsass Lärle = Tölpel (Eis WB. I, 604, Schweiz. Id III, 640) 



43. Jakob war früher einer der gebräuchlichsten männlichen Eigenamen. Ungemein häufig 
ist darum auch die Verwendung des Namens in appellativer Bedeutung; Wackernagel III, 162 giebt 
die wichtigsten Beispiele aus der deutschen Literatur und aus Schweiler und Schmid. Eine Unmasse 
von Beispielen gewähren auch hier die Schweizerdialekte. (Schweiz. Id. III, 26.) Es kann deshalb nur 
das Wichtigste wiedergegeben werden Der J o g g e 1 i und J o g g i spielt zunächst in Kinder- 
reimen eine grosse Rolle: Joggi, ßoggi, Haberstrau isst en alti Bettlerfrau. 
Indem die Kinder reiten, ruft man ihnen zu ; .Toggel i chaonst aud» riite»? VonUelis 
Meister Jogge Ii heisst es bei Gotthelf wortspielend: Das sei der wunderlichste Joggi (Kautz), 
den es auf Erde gebe, und d ' ,1 o g g e n i seien doch iura» etwas wunderlich. In Zusammensetzungen 
Mist-J. (Basel), Schmier- J. (Bern, Zürich), Schmutz- J. (Luzern), Schrauder-J. 
(Luzern), Dreck-Joggel(- Joggi), Suppe-J., Spiel-Joggeli, grosser Liebhaber von 
Suppe bezw. leidenschaftlicher Spieler (Appenzell, Thurgau). Joggel(i), Joggi (i) ist eine 
leichtere Schelte auf einen närrischen Mensehen, besonders auf den kindischen, gutmütigen Narren, aber 
auch auf den Spassmacher, den Joggcli macheu Spass machen. J o g g e 1 i ist der Neck- 
ruf, den die Kinder an der Fastnacht hinter den Masken herschicken (St Gallen), Schelte auf einen 
launischen Menschen (Aargau, Luzern), Spitzname auf einen groben, ungeschliffenen Menschen, besonders 
Bauerntölpel (Basel. Bern). Die Bewohner von Basel-Stadt nennen die Bewohner der Landschaft J., 
während jene die Städter Beppi heissen (vergl. dazu Wackernagel, III, 130). Auch auf Sachen 
wird J. übertragen. First- Joggeli, a) aufstehender Strohbund an den beiden Enden der First 
eines Strohdaches (Basel), b) ein weisses Würmchen (Made) einer Fliegenart in Kirschen, Beeren u. s. w. 
(Basel). Fr es 8- J. nur in der derben Redensart beim Anhören der Mittagsglocke, sie gebe das 
Zeichen, dass sich der Fr. gehängt habe (Bodensee). Hard-J. Korndämon, der von dem Betreten 
der Getreidefelder abhalten soll. Hose «-Joggi rohes Reliefbild eines Mannes aus einem Leb- 
kuchen (Luzern). Kräje-.T. scherzhafte Bezeichnung des Bildes einer Krähe als Wappentier der 
Spalenvorstadt (Basel). More«»-.Toggeli Bezeichnungeines Moren oder Menschen mit dunkler 
Hautfarbe. Bure»-Joggeli Bauer, Birche-Joggeli Birkenrute, Gspass-Joggeli 
Spass vogel, Troch-Joggi wortkarger Mensch, G e j o g g e 1 leichtfertiges Volk, joggte jemand 
zum Narren halten, rütteln, schaukeln, sich einfältig benehmeu, plump, taumelnd gehn, weinerlich tun 
(Weiteres s. Schweiz. Id. III, 28 ff). Dümmer als Jokohs Dreck (Luzern, Zürich). Jakober 
nennt man l. eine Apfelsorte, 2 eine Kartoffclsortc = Jakobierdäpfel (Berner Oberland), Jakobiner 
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engl. Kantapfel (Thnrgau). Ferner ist Kobel =» 1. starker, roher Mensch, auch plumpe Last, 
2. zornmütiger Mensch, störriges Pferd (Basel), 3. Mann, Mensch überhaupt, 4. Name für Rindvieh 
(Solotbum), Flöten-Köbi wandernder Musikant (Basel-Stadt), S chnee-Köbi Schneemann, 
kohlen poltern, mürrisch tun (Basel-Land, Schweiz. Id. III, 100 u. 24). Ausserdem ist G ft g g e 1 Spott- 
name für Jakob, sonst ist es gleich dummer Kerl (Zürich), auch G ö g g i. Aus dem Elsass ist an- 
zuführen : J ä g g i Hanswurst, Spassmacher. Wenn sich ein Erwachsener kindisch benimmt, sagt 
man: das ist e J. (Klsäss. WB. I, 404). E roter Jekef rothaariger Mensch (Mutzig). 
Schakob, auch Schakdbb«! loss d' Schnüer! Aufforderung den Drachen steigen zu lassen, 
überhaupt anzufangen (Strassburg). Jackel dient auch zur Bezeichnung eines Gutmütigen, Unbeholfenen, 
auch Hinkenden (Roppenzweiler), S c h a k ö b « 1 mit dem lange« Lib langer Mensch (Strassburg), 
bezeichnet auch den Regenschirm. Buren-jockel (Heidolsheim) linkischer Mensch, plumper Bauer, 
Dreckjockel Schmutzfink, Eisenjockel ein mit Geschwüren behafteter Mensch (Iiikirch), 
Fressjoekele Kind, das immer essen will (Horburg). Gigerj. Schimpfname für einen Geiger, 
Glnrj. Schielender, Hansjockel dummer, gutmütiger Mensch (Strassburg), Jojockel einer, 
der zu allem ja sagt Kropfjockel Mensch mit einem Kröpfe, Spitzname der Bewohner von 
Kuprechtsan. Pfifferjockel einer, der beständig pfeift, Kafeschaki (frz. .1 a q u e s) einer, 
der gern Kaffee trinkt (Eis. Jahrb. XIII, 192, Rufach). In Mahlberg (bei Lahr) ist Jogli = guter 
dummer Kerl (Jäger 22). H a n o c k e 1 (aus Han Jockel) ist in Schwaben ein tölpelhafter Mensch 
(Schmid, 261). Fränkisch: Ein guter Jockel ist in Rappenau = gutmütiger Mensch, daneben 
Dreckjockel, Schmierjockel, einen Juden nennt man Jeiguf, was ebenfalls aus 
Jakob entstellt ist. Auch in Handschuhsheim gilt J o k 1 als Scheltwort (Lenz, 1. 20). Die Be- 
wohner der am Neckar gelegenen Dörfer Obrigheim und Heinsheim nennt man Kropf j o k 1 (Arnold, 
Volkskunde von Mückenloch, 28). In Pfersdorf (Thüringen) kommt ebenfalls J o k 1 als Schelte vor 
(Zsch. III, 264). Schliesslich sei aus Leipzig erwähnt Fferdejokel, Hundejokel, Taubenjokel 
(Albrecht, 17). 

44. Jeremias ist in Leipzig Bezeichnung für einen Leimsieder, Jammerlappen (Albrecht, 39). 

45. J e s u 8 in der Form J e s e s I i, J e s i s 1 i ist der Name des dreifarbigen Veilchens, 
viola tricolor (in Aargau, Scbaffhausen, Thurgau), des Ackerveilchens, viola arvalis (in Aargau). 
Auf dem Grunde der Blümchen beider Pflanzen glaubt man die Nagelmale der Wunden Christi zu 
erkennen, weswegen man sich hütet, sie zu pflücken oder zu beschädigen. (Schweiz. Id. III. 73, 
vgl. auch Leier, 151). 

46. J g n a t i u s ist in der Form Nazi in der Schweiz und im Elsass eine wunderliche 
Person, ein Tölpel (Eis. WB. I. 797, Schweiz. Id. IV. 885), in Mahlberg (bei Lahr) Naadsi ein 
Dummkopf (Jäger, 22). Aus Tirol erwähnt Schöpf 463: Natz 1. Puppe, ausgestopfte Figur (Imitat), 
2. blöde, alberne Person, n atzen mit der Puppe spielen, vernatzen verzärteln, n atzet ver- 
zärtelt, das gnatz Verzärtelung. 

47. Johannes, Koseform Hans. Kein Name hat so häufige Verwendung als Appellativum 
gefunden ala dieser. Ich muss mich hier darauf beschränken, Nachträge zu liefern zu den reich- 
haltigen Zusammenstellungen des D. W. (unter Hans), zu Wackornagel, III. 130 ff. Im 16. Jahr- 
hundert bedeutet Hans einen Mann von Vermögen, grosser Hans ist Bezeichnung eines reichen 
Bürgen. Bei den Landsknechten gab grosser Hans, kleiner Hans die höhere oder niedere 
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Stellung im Heere an. Dann wurde H. und der Frauenname Grete frühe der Name für geringe 
Leute und Bauern (Wackernagel, III. 131). Lieder, Märchen und Sprichwörter des Volkes, wo be- 
stimmte Namen benötigt sind, gebrauchen am liebsten diese zwei Namen. Endlich wurde H. zum 
Namen des Narren und Dummkopfs; auch als Name des Teufels und als Tiemame wurde H. frühe 
gebraucht. Alle diese Verwendungen haben unsere Mundarten bewahrt. Hannes wird in Appen- 
zell und Zürich eine robuste, derbe Weibsperson genannt (Schweiz. Id. II. 1311), H il n i ist der Name 
des Teufels in Solothurn, Hann eich, Hanneigg (eigtl. Hans Heinrich ) = einfaltiger Mensch 
(Zürich), ebenso Hannäuggel, Hanöggol; dies ist ausserdem noch Benennung einer geringen, 
übelriechenden Sorte Tabak (Zürich). Hannaagg heisst man in Aargau, Solothurn, Zürich einen 
blöden, dummen Menschen, ferner in Aargau noch einen Faschingsnarren, Possenreisser (entstanden 
wohl aus Han-Jagg). St. Joha unser ist im Berner Oberland = grosse Wucherblume, Chrysanth, 
leucanth. (Schweiz. Id. III. 31.) Ueber B e p p i = Johann Jakob s. Wackernagel, III. 163, Schweiz, 
Id. IV. 1421/22. Bayerisch ist Fuchtel-Hans, es gilt als Schelte für einen überspannten 
Menschen (Schindler 1, 688), Hannsen nennt man den Geburtsteil der Kuh (Schmeller, 1, 1135, 
Höfler, 218). In Unterfranken finden wir Mahr- Hanns = ein nach Alpart aufhockender Mar 
(Dämon) des Volksglaubens (Laistner, d. Rätsel der Sphynx, II. 222). In Ulm nennt man einen un- 
geschickten Menschen Hinterschefürhansl, einen Brillenträger Brillahansl. (Zsch. II, 
237, III. 55). Hanlips und Hanokel erwähnt schon Schmid als Schimpfworte für tölpische 
Menschen, ausserdem Schambedasche = mürrischer sonderbarer Mensch (Jean P o t a g e ). 
Südfränkisch (Rappenau) ist Hanskasper = Narr, ebenso Hansjörg. In TauberbUchofsheim 
nennt man einen, der stets notwendig hat, Wellehänsle (Heilig, 20). Die Frankfurter Mundart 
hat für einen ungeschickten Menschen den Ausdruck Handavidche (findet sich in Stoltzes Ge- 
dichten). Nicht ganz sicher ist, ob das mitteldeutsche Wort Hanebambel hierhergehört; es be- 
zeichnet einen energielosen Menschen, Pantoffelhelden. Jedenfalls bringt es mit Hans eine alte Stadt- 
beschreibung von Mainz zusammen, die ein Haus anführt mit der Inschrift : adjohannem 
pendentem vulgo Hannepampel (Kehrein, u. Hannepampol), Nadler 172 (Reclam): 
Der soll mich nit for'n Hannebambel halde! Daneben findet sich in Hessen auch Bambelhannes 
(Saul, 5, Crec. I. 88). Aus Leipzig erwähnt Albrecht, 37: Hansjörge, Hansgörge von 
Rückmerschdorf, Hans Kaspar, Hanmichel, Hantoffel, Hans Narr, 
Hans Tapps ins Mus, ferner Faselhans, Papel-, Schwafel-, Schwatz-, 
Klatsch-, Mähr-, Spielhans, Trödelhans, Hans ohne Sorge, H. Lieder- 
lich, Hans in allen Gassen, Hans Dampf; thüring. Bözhans = Gespenst (Hertel, 
8. h. v.), Schlenkerjohann der die Arme und Beine immer hin- und herwirft. Der Bölk- 
h a n s ist in Gross-Sisbeck (Braunschweig) zu Hause, er sitzt dort „bölkend" in einer Linde und huckt 
den Vorübergehenden nachts auf, wobei er immer schwerer wird, so dass die Gepeinigten in Schweiss 
gebadet zu Hause anlangen (Andree, Braunschweiger Volkskunde, 2. Aufl. 1901, 380). 

48. Joseph hat wenig appellative Verwendung gefunden, Wackernagel III, 164 erwähnt 
nur aus der Schweiz „du wüester Sepp!", das in scheltender Rede angewendet wird. Nach dem 
Schweiz. Id. III. 76 lässt sich noch anführen: 1. Josep im wilde" Ried im Volksliede halb 
appell. Name eines lustigen, leichtsinnigen Menschen (Luzem), 2. Mar-Joosi scherzhaft für eine 
alte Doppelkanne (Wallis). Der Blsässer sagt von einer starken und derben Frauensperson, die keck 
und mutig auftritt „d ä s i s c h e S ä b b i !" (Blsäss. WB. 1. 412). In Bayern: Josephs- 
kraut, Josepherlein Garten-Saturey, satureja hortensis, Josephstäberl wilder Jasmin, 
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Philadelphia coronarius. Henneberg: Kotzjoseph Schelte für einen, der häufig hustet (Spicss, 
137). Gaunerdeutsch : Blechs eppel einfältiger Mensch, Gimpel (Ave-Lallemant, IV. 525). 

49. 1 8 a k , Itzig. dient in vielen Gegenden zur Bezeichnung eines Juden, in Eschenrode 
(Oberhessen) sagt man: er macht Geschäfte wie der Aisig, d. h. wie ein jüdischer 
Handelsmann (Schöner, Spezialidiotikon des Sprachschatzes von Eschenrode, Zsch. III. 331). 

50. Judas nennt man allenthalben einen verräterischen Menschen, in Winterthur ist J. 
Name eines Turmes, der eine Polterkammer enthielt (Schweiz. Idiot. HI, 14). Ueber Zusammensetzungen 
mit Judas s. Höfler, 252. I) r Judas vurd verbrennt, sagt man in Ammerech weiher 
(Elsass), wenn die alten Messgewänder verbrannt werden ; die Kinder nehmen Kohlen davon mit nach 
Hause, die man in die Stalle legt, damit nicht« Böses hineinkommt (Eis. WB. 1, 404, El«. Jahrb. III, 
123. Vergl. auch Schmeller, I. 1203.) 

51. J u 8 1 u s , mit den Koseformen J äs ti, J üsteli, häufig in St Gallen (Flums). (Schweiz. 
Id. III, 82.) Das häufige Vorkommen dieses Namens in dem Dorfe Flums, wo der heilige Justus 
besonders verehrt wird, ist der Grund, dass die Flumser mit J ü s t e l i gehänselt werden. Ihnen 
wird nachgeredet, sie hätten das von den Meisern zur Zeit der Reformation in die Seez geworfene Justus- 
Bild mit Flösshaken herausgefischt und dem Heiligen alsdann an der betr. Stelle an dem Bache die 
noch heute bestehende Justuskapello erbaut; g r o s s e >" J. ist in Zug Spottname auf einen grossen, 
einfältigen, nichtsnutzigen Menschen. 

52. Kaspar hiess im Mittelalter einer der 3 Könige in den Mysterien und Dreikönigs- 
spieleo. Er trat dort vielfach geschwänzt auf und erhielt so den Schein einer lustigen Person; daher 
kommt es, dass heute im Puppenspiel das schalkhaft dumme Kasper 1, Kasperle, Käsperle 
eine Rolle spielt. In den MAa. bezeichnet K. fast durchweg einen närrischen, einfältigen Menschen, 
Bayrisch Gapper = läppischer Mensch (Schmeller, l. 928.). Einen dummen Menschen nennt der 
Elsäsaer einen dummen Kasper, K. rum uf! wird zu einem gesagt, der gerne aufräumt, ohne 
dazu befugt zu sein, K ä s p e r I e ist der Hanswurst im Puppenspiel, daher Käsperletheater 
(allgemein verbreitet), er spielt de K., er macht den Hanswurst. Sodann bodeutet K. dort den 
Tod, der K. isch vor d«r Tür!, ferner den Teufel, der K. kummt un<l holt dich 
Drohung gegen Kinder (Strassburg, Elsäss. WB. I. 476). Auch ist Käs perle der Hanswurst, 
Narrekasper, Hanskasper ist ein närrischer Kerl (Rappenau). In Dürnbach (bei Mudau, 
Odenwald) ist Holzkasper einer, der sich immer verspricht, der alles verkehrt macht. *) 

53. Kon r ad, Koseform Kunz. Dieser Name gehörte zu den häufigsten des späteren 
Mittelalters. Wie Wackernagel, III. 144 zeigt, redet ein Formular aus dem zwölften Jahrhundert 
die eine der bezüglichen Personen an „Cuonrad, oder wi so du heizzeat, den Gegenpart 
R u o d o 1 f. Besonders oft stehen Heinrich und K o n r a d als Gemeinnamen neben einander, so 
sagt Meister Eckard in einer Predigt (Pfeiffer, 1. 33): swenne daz ich für ioman bite, 
für Heinrich oder für Kuonraat, so bite ich aller minnest. Aus dieser Ver- 
bindung stammt unser Hinz und Kunz, was schon die Schelmenzunft bringt, cap. 1: Wie 
Hainzen Eis und Cuntzen Gret Den Jäcklin mit bezalet bot. Weiteres im 
D. W. unter Kunz Nach dem Schweiz. Id. III. 335 ist C h u e re d (Appenzell), C h ueni (Aargau). 
Chueri, Chüeri (Basel) Scheltname auf einen ungeschickten, leichtgläubigen, dummen Menschen, 
auch Chueripeter (Basel). Ferner ist Chueni in Basel, Luzern, Zug, Soloth. euphemistisch für Teufel, 
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nem's der Ob.! Cücni nennt sich der (bäurisch gekleidete) Teufel in einem Hexenprowss 
(Luzern 1587). Aueh auf Leblose« wird der Name übertragen; Ohne red ist in Zürich, Winter- 
thur das vom Meister den Maurer- oder Zimmergesellen am Samstag nach Schlug» der Arbeit ge- 
reichte Abendbrot Bairisch: Kuenz, Schlaaffkuenz (Oberpfalz) = Schlafapfel, Auswuchs 
an den Zweigen des Hundsrosenstrauches, der von Gallwespen verursacht wird. Unter das Kopfkissen 
gelegt, befördert er den Schlaf (SchmeUer, 1. 1267, s. auch Vilmar, 233). Kuenz und Benz 
vertreten im Elaass das Publikum wie hd. Heinz und Konz, künzlen heisst liebkosen. (Kl süss. 
WB., 453.) Schwäbisch ist Avpfelkunz = Apfelgebackenes in Milch und Eier gerührt, auch 
mit Wecken gemacht (Fischer, 294.) 

Und d" Frftula Uschel frisst darzua 

A Dutxed Aepfelkaütza. Weitzmann, .'132. 

Aus der Pfalz giebt Autenrieth an (83) :das ist ein Knnradsleben und eine 
Hampeters Zucht (soll wobl so viel als „Unordnung, Durcheinander" sein). Oberhestrisch 
ist Kunzemann — Kater (Zsch. III. 358.). 

54. Laban, langer Laban ist in Thüringen Bezeichnung eines langen, schlaffen Menschen, 
Hertel, unter Laban. Nach dem D. W. ist Labander ein schlaffer, langer Mensch in Schlesien. 
Es ist vielleicht zu niederd. und mitteld. läppen „schlaff bangeu" zu stellen und ist nach Art eines 
Eigennamens auf — ander gebildet (D. W. u. Labander, Borchardt, 290, Holtei, Lammfell, 3 86). 

55 Lafayette bezeichnet in Logelnhausen (Elsass) einen dummen Menschen, Lümmel 
(Elsäss. WB. I. 564) 

56. Laurentius, Lorenz, Lenz. Die Häufigkeit des Namens brachte frühe Ver- 
wendung als Appellativum hervor, im Sinne von Mensch, Kerl, Narr und Ähnlichem (D. W. u. 
Lenz). Ein Gedicht Hans Sachsens von 1554 führt den Titel „Ein gesprech mit dem faulen Lentzen, 
welcher ein Hauptmann des grossen Faulen Hauffen ist" (Wackernagel, III. 165) ; die Basler Ver- 
deutschung von Geilers Narrenschiff hat Bl. 259 die Ausdrücke „0 du fauler Lentz, gehe zu der 
Omeiss und lehre von ihr" und „solche faule lentzen und wein schleuch" : ein Sprichwort bei 
Simrock S. 106 : „der Faulenz und das Lüderli sind zwei Zwillingsbrüderli", Kirchhof, Wendunm. 20a: 
„lauft lieber umbher wurst, ever und kesz samlen, und dienen also den faulen Lenzen, ferner „der 
faule Lenz sticht einen", 

do stach sie bald der faule Lenz, 

und kam manch ungelehrter Benz 

vom adel, dio da müssig lagen (ins Domstift). 

B. Waldis, päpstl. Reich 2. 3. 
Wackernagel, Hl. 166 nimmt nun an, dass von Faulenz das Verbum faulenzen abzuleiten 
sei Doch ist dies, so nahe die Ableitung auch liegt, abzulehnen ; denn es giebt schon im Spätmhd. 
ein von fül abgeleitetes Verbum fülezen, also mit der Bildungssilbe, die in mitteldeutschen MAa. 
als — onzen vorkommt (Wilmanns, Deutsche Grammatik, 11. § 84, Anm. 2), so in „bockenzen, 
lischenzen, wildenzen" nach Bock, Fisch, Wild schmecken, bei Fischart „teufelenzen, weibenzen", bei 
Mathesius „curtisanenzen", bei Gottsched „brittenzen". Dies Verbum bedeutete ursprünglich also 
„nach Faulem riechen oder schmecken", dann nahm es wohl unter volksetymologicher Einwirkung von 
Lenz die übertragene Bedeutung an. Stieler (1691) bietet beide Bedeutungen. (Kluge, Etymol. 
WB., 6., 106, u. faulenzen, Paul, Deutsches WB., 135 u. faulenzen). Die heutigen MAa. zeigen 
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sonst noch mancherlei appell. Verwendung des Namens. „De» L. h»»" faul, schläfrig sein, nicht 
arbeiten mögen (Graubünden, Zürich, Thurgau, Schweiz. Id. III. 1346); wer sich beim Schneiden des 
Getreide« über Bückenschmerzen beklagt, rauss über sich spotten hören s'chunnt mer vor, der 
L. tüeg — i«b (euch) ufhocken (Zürich), den Lenzen ziehn sich eiligst flüchten (Bern). 
Hin mit Spreu gefülltes Ruhekissen auf der Bank hinter dem Tische oder vor dem Ofon heisst in den 
Bauernhäusern von Unterwaiden u. Luzern ebenfalls Lenz. Steider, 2. 180 erwähnt : Lo r i = blödsinniger 
Mensch. Das Diminutiv dazu Lörlein hat schon bei Ayrer 261 b (1305,6 Keller) die Bedeutung 
von Narr: „Lörlein, der narr, lauft ein, schlegt mit seinem peiigel umb sich", tirol. der Lörl 
ungeschickter, dummfauler Mensch (Schöpf, 397, Prommann, 6, 445). Weiterbildungen dazu im 
D. W. u. Lörlein. Das Elsasa kennt neben Lenz = fauler, träger Mensch B&bbelenz 
unbeholfener Mensch, Trapplenz schwerfälliger Mensch, lenzen lungern, herumlenzen hin- 
halten, uflenzen aufhalten, aufschieben (Elsäss. W. B. I. 600). Br e n n supp en 1 e n z ist im 
Bayrischen einer, der schlecht, aber viel isst, Hemedlenz einer, der im blossen Hemde geht. 
Auch der mittelste Kegel im Spiel wird Lenz oder Lenzl genannt, er gilt, wenn man ihn allein 
trifft und umwirft, drei. (Schmeller, I. 1495, IL 319). Lenz oder langer Lenz ist in Hessen 
die sehr gewöhnliche Bezeichnung eines lang gewachsenen Menschen (Vilmar, 247, Crec. III. 556). 
Auch in Thüringen ist langer Lenz gebräuchlich. 

57. Lazarus, Leiser 1. hochgeschossener Mensch (Pelleringcn), 2. ein schmächtiger 
Weissfigcb (Iiikirch, Bis. WB., I., 613). 

58. Leodegar, Koseform Ludi. Schweizerisch : Schelte auf einen, der etwas leiden- 
schaftlich betreibt oder liebt, Salz-, 8 e n f-, S p e c k-L., besonders Säufer (Appenzell, Basel, Schaff- 
hausen, Thurgau, Zürich), auch Bränz-, Suuf-, Schnaps- L. unreinlicher Mensch (Aargau), 
schwacher, nachgiebiger Mensch (Basel), Einfaltspinsel (Aargau); der verkleidete Bauer, welcher am 
Fastnachtsonnteg die Dorfknaben beim Sammeln des Holzes für das Fastnachtsfeuer anführt (Basel) ; 
in Graubünden junges Schaf, das man meiKtens beim Vieh im Stelle halt; in Basel-Stadt glänzen 
wie F i g e » -L. stattlich geputzt sein. G e i f e r-L. geiferndes Kind, auch Geiferlappen (Aargau, Appenz.). 
Suu-L. unreinlicher Mensch (Appenzell, Solothum, Thurgau, l'nterwalden,Uri, Zürich)*). Tannzapfe-L. 
Spottname eines Knaben, der bei der Palmsonntegsfeier in Aargau seine Palme statt mit Besserem 
mit Tannzapfen besteckt (Schweiz. Id. III 1102, 1103). Im Elsass hat der Name Ludi ebenfalls 
weite Verbreitung (Eis. WB., I.. 563); in Steinbach ist L. = ungeschickter Knabe, in Neubreisach, 
Steinbach, Horburg, Strasburg = unreinlicher Mensch, in Bulach, Boppenzweiler = grober Kerl, in 
Dflrrenemen = moralisch anrüchiger Mensch ; daneben findet sich Drec k-L.. F r e s s-L . Sä u-L., 
Suff-L. In Mahlberg (bei Lahr) Luudi = unflätiger Mensch (Jäger, 22). 

59. Leonhard, Koseform Lieni, in der Schweiz 1. ein ungeschickter, unordentlicher nach- 
lassiger Meosch (Basel-Stadt). 2. zu allen Dingen bereiter Mensch, den L. machen %u Aushilfe 
dienen. 3. Wanst (Schwyz), 4. Lienhard Name einer Münze, aus frz. liard umgedeutet; 
Schueh-Lieni ist einer, der die Schuhe nicht recht gebunden hat (Basel). Strumpf - Lieni 
einer, dem die Strümpfe herunterhängen, Synon. Str-Lotzi (Schweiz. Id. III. 1286). 

60. Leontius, entstellt Lunzi, ist im Elsass gebräuchlich 1. für einen nachlassigen 
Menschen, der sich dümmer stellt, als er ist (Heidweiler, Steinbach, Katzenthal, Winzenheim), 

" In Aargao, Appenzell, Basel, Horn, Ghrns, Latent Ist L. ?erkftrxt aus Ludwig, anderweitig (wie in Unter- 
walden) ans Leodegar. 8© ist ea aehwer. beide Wort« in trenne»; «. auch unter Ludwig. 
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mach doch de» Ltmzinit! (Steinbach), 2. für die Wasserwelle, die jeden Samstag aus dem 
Stadtbach in die Seitenrinnen geleitet wird (Rappertsweiler). Zimmerlunzi nennt man den Weber- 
knecht, eine Spinnenart mit langen Beinen ; wird von den Kindern aufgeapiesst mit den Worten : 
Hack, hack der Meister kummt! (Osenbach, Eis. WB., I, 600). Auch in der Schweiz 
ist Lunzi als Appellativname sehr häufig. Seiler 196a bietet Lunzi = nachlässiger, etwas lieder- 
licher Mensch. Reiches Material findet sich im Schweiz. Id. III. 1347: Lunzi bedeutet in Spiel- 
versen und Scherzreimen den Jemand, irgend Jemand. Der L. chunnd, der L, chunnd! 
Ich g'hCr-en uf de« Steinen; es muess e«> siin, es muess e" sii", es chunnd- 
mer s u » s t e keiner' l&sst das Volkslied das Mädchen von seinem Liebhaber sagen (Aargau). 
Zieh Lunz! Stooss Allfanz! (Alphons) d ä n n chunnd's! Zuruf, wenn es mit einer Arbeit 
nicht rücken will. L. ist im Plumpsackspiel derjenige, der den Plumpsack führt und dieser selbst 
(Aargau, Basel, Gallen, Schaffhausen, Thurgau, Zürich). Fliehend vor dem Plumpsack rufen die 
Kinder: Der L. chunnt! Der L. chunnt! Der L. ist scho« da! (Thurgau). Wohl im 
Anschluss an das Spiel ist der L. zum Schreckgespenst geworden. L. mit ei»«m Schnauz ein 
in der Weinlese an Abenden geübtes Spiel, bei welchem dem Straffälligen mit Kohle ein Schnurrbart 
angemalt wird (Zürich, also, was man sonst „Schwarzen Peter" nennt). En Hunger-L. ein 
Hungerleider), en S p u d o r - L. wer stark geifert. Mit Anlehnung an das Verbum 1 u n z e n Schimpf- 
wort: I. nachlässiger, etwas liederlicher Mensch (Basel, Zürich), träger Vagant (Graubünden). 

61. Longin us, Name des aus den Osterspielen bekannten Kriegsknechtes, der Christus mit 
der Lanze verwundet, wird in der Schweiz (Zug) volksetymologisch umgedeutet zu L a n g e e n u s, 
was einen hochgewachsenen Menschen bedeutet (Schweiz. Id. III. 1335, Hoffmann-Krayer, Zsch. III. 26). 
Im ElsasB findet sich Longines für einen grossen, dabei hageren Menschen. In Nürnberg in der 
gleichen Übertragung Langiinus. 

62. Ludwig, Koseform Lutz. Nach dem Schweiz. Id. III. 1569 findet sich Lutz be- 
sonders häufig in Appenzell, wo eine Ortschaft Lutzenberg liegt. In Graubünden nennt man einen, 
der gern im blossen Hemde steht, scherzweise H e m b e - L u t z (daneben auch Hembo-Glungg, 
Schweiz. Id. 634), Blau- Lutz heisst der grosse Würger, lanius eicubitor. Die Kufacher (Elsass) 
nennen einen unsauberen Menschen Luti oder Trackluti (Elsäss. Jahrb. XIII, 192). Sonst be- 
deutet im Elsass L. einen ungeschickten Knaben (Steiubach), einen unreinlichen Menschen (Neubreisach, 
Steinbach, Horberg, Strassburg), einen groben Kerl (Roppenzweiler), einen moralisch anrüchigen 
Menschen ; P r e s s 1. ist in Roppenzweiler ein Nimmersatt, S ä u l. ein Schmierfink, schmutziger unver- 
schämter Mensch, Süffl. ein Saufbold (Elsäss. WB., I., 563). Auf frz. Louis geht Lui zurück. 
So heisst in der Schweiz eine Schnepfenart, scolopax arquata (Schweiz. Id. IU. 951), Halb-L. 
der Regenbrachvogel, kleiner Brachvogel, numenius phaeopus. L. = Zuhälter stammt aus Berlin. 

63. Malchus, Malches, Malchis; M. war im Mittelalter eine stehende Person bei 
den Osterspielen. Wahrscheinlich gehörten in seine Rolle alle die Eigenschaften, die man heute mit 
dem Namen verbindet. Schweizerisch : M. fetter, plumper Mensch (Appenzell), grober Mensch (Luzern), 
Nimmersatt (Luzern), böser Mensch (Solothurn), unsauberer Kerl (Aargau). Gülte-Malchis 
ist einer, der viele „Gülten" hat (Luzern), Suppe-Malchis wer zuerst mit dem Löffel in die 
Morgensuppe fährt (Aargan), W i i s s - M. Sorte kleiner, weisser Äpfel (Schweiz. Id. IV. 193).' 

64. Markolf. Aus der alten Heldensage wurde der Name des listigen, spöttischen 
M o r o 1 1, denKönig Salomon „seinen lieben Bruder" nennt, übertragen auf den Spötter Marcol fus 
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hernach auf den H e h e r, corvus glandarius. Dieser Spottvogel heisst Markolt Markwart, 
M a r k o 1 f und Bruder M a r k o l f, B r u d e r M o r o 1 f (D. W. unter Markolf und Bruder, Ty 
Namentlich in hessischen Landen hat sich dieser Name des Hehers erhalten. Crec. III. 578 : 
Maargolf (in Glessen Margilwer), Vilmar, 479 : Markolwes ist in einigen oberhessischen 
Dörfern der Name de» Hehers.*) Auch Schmeller L 1651 erwähnt Markolf als Bezeichnung dieses 
Vogels, doch auch der Elster; s. femer Weigand, II. 107, Firmenich. Völkerstimmen L 470 178, 
Schweiz. Id. IV. 407: Zauberer, Possenreisser, grosser Mensch von grober Gestalt. 

65. Martin, entstellt zu Marti, Marti, Märte, Merl. Chalber-Marti nennt man 
in Graubanden einen einfältigen Menschen, Martli heisst in Gallenein Mensch, der etwas mit Leiden- 
schaft betreibt. In Pranzfcld, einem Dorfe nördlich von Pancsova (Ungarn), wird ein dummer unge- 
schickter Mensch M e e r 1 genannt. In Schwaben und Franken heisst eine Schreckgestalt, die an 
St. Martin oder auch an Weihnachten umgeht, Pelzmärte oder Pelzmärtl (Rappenau, Unseld, 
Zsch. II. 237.). Diese nennt man im Elsass Bennemärtl; sonst kommt im Elsas* vor: Brille "- 
mar tiu Spottname für einen der eine Brille tragt (Heidweiler), Grässmärtel mürrischer 
Mensch (Strasburg), Langmartin schlanker Mensch (Koppenzweiler). Stiermarten dummer 
Kerl (Hochfelden); Eis. WB., 1^ 714, Schmeller, Lj 1655. Aus Henneberg ist zu erwähnen Kos- 
martin (Kuusmerte) = Schwätzer. (Schweiz. Id. IV. 426). 

66. Marx (Marcus) ist im Elsass = Dummkopf (Eis. WB., I., 714). In der Studen- 
tensprache : Markus Marqueur, sonst auch Fax genannt (Burschikoses Wörterbuch oder Studen- 
tensprache, Bonn 1841, 29); Wackernagel, HI. 168. 

67. Matbäus, Mattes, Matz. Schon bei Fischart ist Matz auf der Grenze zum Appel- 
lativum (Garg. 165 b, Wackernagel, III. 169, D. W. unter Matz). Eigentlich appellativ gebraucht 
ist es dann bei Grimmelshausen, Simpl. III. 768. Die Zusammenstellung weiterer Verwendung, die 
das D. W. giebt, lässt sich noch in folgendem ergänzen: Essig-Matz heisst in einigen Gegenden der 
Schweiz der hintere Mittelkegel, Schiiss-Matz ein feiger, niederträchtiger Mensch (Aargau), durch 
eigene Schuld in Not geratener Mensch (Schweiz. Id. IV. 610). Einen leidenschaftlichen Glickerspieler 
nennt der Pfälzer Glickermathes (Kuhn, 232, Glicker sind kleine, runde Stein- oder Glaskugeln 
zum Spielen, die sonst Wetzel oder Marbel genannt werden). Weise, LI erwähnt Stottermatz 
= Stotterer. In Schmalkalden ist Gärmatz Schelte für einen, der Verworrenes spricht, auch für 
einen unanständigen Kerl (Spiess, 70). Ueber die Form Reiss- Matheis s. HöHer, 404.) 

68. Mathias, Mattis, Hiesel, Hies. Tyrolisch: Hiesel, Hies = dummer Mensch, 
einen zum Hiesel haben, hieslen zum Besten haben (Schöpf, 263, hieslen ist auch bayerisch). 
Schweizerich: Lngi-Mattis Lügner (Basel), Mattisli Blume des Klatschmohns, Pap. Rhoeas 
(Aargau). Elsässisch: Günkelematthis Spassmacher ( Koppenz weiler). 

69. M e 1 a c ist bekanntlich der Name des französischen Mordbrenners, der die Pfalz ver- 
wüstete. Er lebt noch heute im Volksmunde weiter. Bis in unsere Tage findet er sich in der Pfalz 
als Hundename. In Schmalkalden ist M. eine tadelnde und schmähende Bezeichnung eines unge- 
schickten, tölpischen Menschen (Vilmar, 267, Spiess 168). Auerbacher hat in seinem Volksbüchlein, 
L 229 (Reclam) die Bemerkung : M. Name grosser Fanghunde, womit der Volkswitz das Andenken 
an jenen französischen Wüterich verewigt hat. Leider giebt er nicht an, wo das Wort so gebraucht wird. 

*) kebreiu, L 273 hat noch die Formen Marklnff, Morkelnif, Marklnlt, Mark«! (rbein., Tannas). 
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70. Melchior gehört zu den drei Königen, zusammen mit Balzer und Kasper. Da diese 
vielfach als Mohren dargestellt (entweder alle oder nur einer darunter, vgl. Kasper), so kommt ea, das» 
im ElsasB Melchert einen schwarzen Menschen bezeichnet ; Betzitmelcher heisst dort der 
Köster (Eis. WB. I. 675). Der Schweizer nennt einen, der unordentlich isst und trinkt, beim 
Sprechen geifert oder die Lippen hässlich bewegt. Läferi-Melk, Syn. Läferi (Schweiz. Id. IV. 198). 
Im Herzogtum Altenburg ist Melchior (und Marie) als Eigenname unter der Landbevölkerung 
sehr verbreitet; so kam es, das» man dort jeden Altenburger Bauer Male her nennt (Hertel u. 
Melchior, Albrecht, 36, Weise, Syntax der Altenb. MA., 11). 

71. Michael, volksmiissige Kürzung Michel. Im alten Testamente (Daniel 10, 13; 
12. 1) ist Michael, ursprünglich der Name eines der 7 Erzengel, der schützende Engel 
Israels, ferner ist er in der Offenbarung Joh. 12. 7 der Anführer der treu gebliebenen Engel gegen 
den aufrührerischen Drachen und seinen Anhang. Dieser Engel wurde frühe im Christentum als 
Schutzengel hoch verehrt, ihn rief man um seinen Beistand an, sein Kult fand in Deutschland weiteste 
Verbreitung. So kam es, da** der Name Michael auch sehr beliebt wurde, so dass er infolge- 
dessen wie Hans und Peter zum Appellativum ward. Deutscher Michel ward Bezeichnung 
für jeden Deutschen, wie lohn Bull für den Engländer. Nach dem I). W. und Borchardt, 325/26, 
ist der Ausdruck frühestens in der Sprichwörtersammlung von Sebastian Frank 2. 49 b zu belegen: 
„ein recht dummer Jan, der teutscb Michel". Die heutigen MAa. bieten eine Fülle von Beispielen appell. 
Verwendung des Namens (D. W. u. Michel); besonders reich ist die Schweiz (Schweiz. Id. IV. 59, 61.) 
Michel a. ungeschickter Mensch, Dummkopf (Solothurn). Statt jemanden geradezu einen Dummkopf 
zu nennen, giebt man als seine Genealogie an, er sei 's Tschampel (Dummkopf) — A n n i ' s M. 
(Luzern). b. Mensch (bes. Kind) mit wohlgenährtem Körper (Zürich), auch mit dem Nebenbegriff der 
Unordentlichkeit, c. drolliges Burschchen (Thurgau) d. einer der Kosenamen der Katze (Aargau), e. in 
den Zusammensetzungen H a b o r-, C h o r n-, W e i z o-M. einer der vielen Namen der letzten Garbe 
(Zürich, Wackernagel, III. 61). First-Michel = First-Joggeli (s. dies). Häder-M. 
Spitzname eines Bauern, der die Gewohnheit hat, mit der Hacke vom Acker seines Nachbarn Erde in 
sein Land herüber zu ziehen (Aargau). Hans-M. Hanswurst als Schelte (Zürich). Chuchi-M. 
1. Kussfleck im Gesicht (Bern), 2. leicht aufgehondes Otengebück aus Milch, Mehl, Brotschnitten 
und Gewürzen (Zürich).*) Chatte «-Michi Einfaltspinsel (Berner Oberland), Lugene«- 
Michel Scheltwort 1 . auf einen Lügner, 2. auf einen Dummkopf (Graubünden). Chris-Burdi- 
M. scherzhafte Bezeichnung des Mannes im Monde, Gallen, Grimm, Mythologie 681. K u e s s - M. 
Schelte auf einen unsauberen Menschen (Basel). S a u - M. Schweinekerl (Appenzell, Schaffhausen, 
Thurgau, Zürich), Synon. Dreck - M., Schuss-M., Schutz-M. = Schutzgatter (Aargau, Bern, 
Luzern). S c h m i e r- M. Schmierfink (Basel, Thurgau, Zürich), Tige«»-M. Spottname eines langen, 
hageren Menschen (Schaffhausen). D u m m - M. Schelte für einen unüberlegten Schwätzer (Zug). 
Tschooli-M. Dummkopf (Luzern). Ausserdem bildet der Schweizer noch ein Verbum m i c h 1 e n 

1. traqs. a. jemand zum Besten haben (Solothurn), b. stehlen (besonders von Holzfrevlern, Graubünden). 

2. intr. mit einem schlechten Instrument schlecht schneiden (Unterwaiden); g'vatter michlen 
zu Gevatter bitten (Bern), chrumm-michle» etwas auf unredlichem Wege vorbereiten und 
ausführen (Aargau), M i c h 1 e r Holzfrevler (Graubünden). Unter M. versteht der Elsasser einen 

*> Vgl. in Biyero Knchelmicliel eilte Art Uebiek (Scnmeller, 1. 1561), in Damatadt K irscbenmienel 
ein Kirsehpudding (ähnlich Kirsehenpeter. Wickernagel, III. 62, D. W. unter Michel). 
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gutmütigen, stillen Menschen (Rlsäocs. WB., I, 647}. Allgemein ist die Bezeichnung dummer 
M. E truc kener M. (Pislis), trucketer M. (Strassburg) einsilbiger, nüchterner Mensch, 
Muckel grosser, starker, derber Mann. Ferner heisst Michele der frz. Infanterist, auch 
Sümichele, weil er einen Sou täglich erhält (vom franz. miquelet, wohl ehem. Soldat einer 
kleinen Truppe, die besonders als Vortrapp verwendet wurde), b. kleiner körperlich zurückgebliebener 
Mensch. Sonderlinge erhalten den Namen Apaartmichel (Lutterberg). G i f t m i c h e 1 ist ein 
leicht erregbarer, jähzorniger Mensch (Strasburg), Kaffemichel einer, der gern Kaffe trinkt 
(Attenschweiler), K ä s m i c h e 1 gemeiner Infanterist (Rappertsweiler), M u n k e " m. lasager, Kopf- 
hänger, von Pantoffelhelden oder von Gemeinderatsherren, die zu allem ja sagen, dann dummer, ein- 
fältigen Mensch, Schraiermichel, schmutziger Mensch (Ulkirch). Wuchenmichel (Ballersdorf), 
vettermichlen einen mit der Karbatsche durchhauen. In Ballersdorf bei Altkirch nennt man 
das Geläute, womit jeden Samstag Abend die Woche gleichsam zu Grabe geläutet wird, Wuchen- 
michel (s. auch u. Hans; Eis. Jahrb. XII. 89). Aus Schwaben: In Nördlingen heisst der Letzte, 
derjenige, der zuletzt in die Schule kommt, Klotzmichel (Schmoller, I. 1344); ein schmutziger 
Mensch wird in Ulm Schmiarmich'l oder Schmotzmich'l genannt (Zsch. III. 58), auch 
Dreckmichele rindet sich (Alemannia, XXV. 280). Kuehemichel ist ein Schimpfwort der 
Ulmer (Zsch. II. 288.). Ein streitsüchtiger Mensch heisst in Schwaben Streitmichel (Erbe, 17). 
Aus der bair. Pfalz ist zu erwähnen Profitmichel — gewinnsüchtiger Mensch (Kühn, 248). 
Hennebergisch ; Pritschemichel = dummer, zwecklos umherlaufender Mensch, Stiermichel 
= dummer, schwer begreifender Mensch (Spioss, 187, 244). In Thüringen kommt sonst noch vor 
Tranmichel (Altenburg, Weise, 11, § 10.8). Flöhmichel (Pfedersdorf, Zsch. III. 115), Gänge- 
rn i c h e 1 kleines Küchenmesser (Hertel, Thür. Sprachschatz, u. Michel). Zum Schlüsse sei noch auf 
die Form Machuul ( _^ ) hingewiesen, die im Elsass und im Südfränkischen vorkommt (Rappenau). 
Sie geht ebenfalls auf Michael zurück und hat ihren Ursprung im .ludendeutsch. *) M. bedeutet in 
Rappenau einen durchtriebenen Menschen, du bisch en rechter M.! (Faber, Elsäss. Jahrb. XIII. 177). 

72. Milo ist in Luzern ein Hundename (Schweiz. Id., IV, 172). 

73. Moritz; eis. Z i 1 1 e r m o r i t z Geizhals, der für sein Geld zittert (Kls. WB., I, 703). 

74. Nicolaus, gekürzt Klaus, Klowes, Nickel. In Schlesien war im 16. 
Jahrhundert Klaus als Vorname sehr beliebt ; denn Fischart sagt im Gargantun : „Schöne Namen 
reizen auch zu schönen Taten : danimb muss es Gargantubisch auff den glückfall auserlesen sein, 
nicht dass alle Schleper Furmansclaus, Lübecker Till, Nürnberger Sebald etc. heissen 
(Weinhold, 43, Wackernagel, III, 120). Berühmt war im 16. Jahrhundert wegen seiner Spässc der 
sächsische Hofnarr Clans narr, seine Schwanke erschienen 1572 gesammelt; so gilt Klaus 
heute noch in den Mundarten als Narr, appenzell. 0 h 1 a u s , götting. Kloos, märk. K 1 a o s 
(D. W. unter Klau s). Der Elsässer nennt Klaus ein Backwerk in Mannesform (Geberschweier), 
der schwarze Klaus war ein Gespenst, das zwischen Benfeld und Westhausen umging (Stöber, 
Sagen, II, 20, 283, Eis. WB., 497). In Hessen ist Klowes ein massiver, tölpelhafter Mensch 
(Saul, 10, Crecelius, III, 508). Weit grössere Verbreitung als Klaus hat die Form Nickel 
gefunden. Zusammensetzungen finden sich wie Dumenickeli Däumling, F i 1 z n i c k e 1 Geiz- 
hals, Giftnickel galliger Mensch, üronnickel Murrkopf, L a u s n i c k e 1 und N o t n i c k e l 

*) Vgl. meinen Antat* Lotekbolisch, ein Beitrag xor fritok. Hindlereprache, Zieh, für hd. MAa. III. 124 
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der in der Not und Armut steckt (Schindler, I, 1722, Schmid, 407). Schweizerisch : Niggel 
schmtiteiger, widerwärtiger Mensch (Bern), Niggeli Name eines Gespenstes in Aargau, Niggi 
Pferdename, Luus-Niggi einer der Läuse hat, Lausbube (Basel-Stadt), Moden - Niggel putz- 
süchtige Hausfrau, Hochmuts-Niggeli Hochmutsnarr, Suuw-Niggcl Schweinekerl, schmut- 
ziges Kind, auch junges Schwein, wildi Süöniggeli Blüten von an. puls., 8 c h m i e r - N. 
Schmierfink (Bern), Duume»- Niggel Däumling (Basel), Drßck-N., Zoren-N. eigen- 
sinniger Mensch (Graubünden, Schweiz. Id., IV, 705). Auch ans Dämonische streift der Name, N. ist 
ein von den Hexen gebrauchter Teufelsname (Grimm, Myth. * 889); schwäb. Nickel = Kobold 
( Birlinger, Volkstüml. aus Schwaben, I, 349). Z o r n n i c k e 1 ist auch im Schwäbischen und Frän- 
kischen Bezeichnung für einen zornigen Menschen (Erbe, 1 7, Rappenau). In Ulm ist Streitnickel 
= streitsüchtiger Mensch (Zsch., III, 374). Nickel, Lausenickel ist henneberg. Scheltname 
für einen kleinen Menschen, ebenda ist P a u t e r n i c k e 1 eine Bezeichnung für Eierkuchen, Pfann- 
kuchen (Spiess 173, 180). Weiteres s. D. W. unter Nickel. 

75. Othmar, Otmar. Der Name 0. findet sich vor allem in der Schweiz. Der hl. 
Otmar war Abt in St. Gallen und starb im Jahre 759; otmärlen, öpmerle, ö perle 
heisst den Otmarstag (16. Nov.) feiern und zwar hauptsächlich so, dass man die Keller besucht und 
den neuen Most anzapft ; 0 o p m e r , 0 o p e r ist in Appenzell, Graubünden ein wollenes Kleid, Leib- 
rock, welcher vom weibl. Geschlecht im Winter unmittelbar über dem Hemde getragen wird. Wie 
man zu dieser Uebertragting kam, ist nicht bekannt (Schweiz. Id., I, 605), vgl. Peter. 

7ti. Pantaleon, Bantli; in der Schweiz: 1. Hundename, 2. Name einer grossen 
Strohpuppe, die an Fastnacht begraben wird (Aargau, Zürich), 3. Puppe als Kinderspielzeug (auch 
P a n 1 1 i , ( Aargau, Luzem), 4. Vogelscheuche. 5. Weibsperson von unordentlichem Aeusseru (Aargau), 
6. kleiner, fetter Mensch (Aargau, Appenzell), 7. einfältiger, grober Mensch, 8. uneheliches Kind 
(Aargau), F r e s s - B. Fresswr (Graubünden, Zürich), Sau-Bandli Mädchcnjägor; B a n d 1 i nennt 
man in Mahlberg (bei Lahr) einen Vielesser (Jäger, 22). 

77. Peter gehört zu den Namen, die die häufigste appellative Verwendung gefunden haben, 
vgl. Wackcrnagel, III, 153, DW. unter Peter, Waag § 586, Höfler, 462. Meister Peter war ein Name 
des Scharfrichters (Jakob Grimm, Rechtsaltertümcr, 883), Hollepeter und Petermännchen 
für Hauskobolde (Grimm, Mythologie, 473, 478 ; h o 1 1 e aus holde Schutxgeist.). P e t e r 1 e i n , 
P e t e r 1 e und Meister Peter waren Bezeichnungen für den Teufel. Schwarzer Peter 
ist ein weit verbreitetes Kartenspiel, ursprünglich bedeutet 69 eine Karte, den Piquebuben. Peter- 
lein(Peterlin)undPetcrling sind alte Umdeutschungen von lat. petroselinum, ebenso Peter- 
ö I von Petroleum. Einen Kuchen aus der ersten Milch einer Kuh nennt man Kuhpriestor und 
K u h p e t e r (Schmid, 332). In Bayern nennt man ferner die weiblichen Brüste Peter und Pauli 
(Schmeller, I, 414). In vielen Gegenden hoisst ein weibl. Kleidungsstück Peter, Sackpeter 
(Lenz, I, :I5). Hier liegt eine volksetymologischc ümdoutschung aus altem beider (waat) 
vor. (Waag, § 586).*) Aus der Schweiz ist zu erwähnen (Schweiz. Id., IV., 1841): Peterli 
a. Hundename, b. verschrobener, beschränkter Mensch. Dummer P. Name einer Fastnachtsfigur 
mit einer charakteristischen Nase, Dummbeternasen eine Mütze aus geblümtem Stoff mit auf- 
gestülpten, oben zusammengebundenen Ohrenklappen, daran befestigt eine weisse Perücke mit Zopf ; 

') Vgl. rarine IHnsert. über die Kappeoaaer MA. § 1J4. Aura. 1. 
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aus dem gleichen Stoffe wie die Mätze sind Jacke und Hose, von den Strümpfen ist der eine rot, 
der andere weiss. Das Emblem ist eine Klapper (Rätscheren, Basel-Stadt). En stiifer P. 
ist eine ungelenke Person, de gross P. der grosse Finger, G ö 1 i - P. erwachsener Bursche, der 
noch immer kindisches Spiel treibt, Q r ä n n i - P. abgemagerter Mensch, C h u e r i - P. Schelte auf 
einen dummen Kerl, L u g i - P. Lügner, L ü r 1 i - P. einer, der gerne trinkt, P r a 1 1 i - P. Grosshans, 
S a 1 b i - P. Schmierfink, Schüch-P. schüchterner Mensch, Schmutz - P., Schnabel - P. 
Schwatzer, Schwiizer-P. Name des Suchenden in dem Versteckenspiel, S p o r e n - P. wer einen 
Sporen zu viel hat, Stolperi-P. Stolperer, Segisse" worbp. der Sensenmann (Tod), petere" 
= de» Petermann singe« (Erkl. Schweiz. Id. IV. 273), ich w e 1 1 n ü d p. ich gäbe nichts 
dafür, verpetere" eine Sacho durch taktlose Behandlung verderben. Elsassisch ist Sanne- 
peter = Schürzenjäger (Weiss, Eis. Jahrb. XII, 156). Aus Blaubeuren erwähnt Unseld (Zsch. III, 
375) du trauriger Peter = trauriger Kerl. In Rappenau kommt Lellepeterals Schimpf- 
wort vor (L e 1 1 e = Mund), ebenda nennt man einen, der sich durch kräftigen Appetit auszeichnet, 
Achiilespeter*) (achiile = essen, hebr.) Aus der Gaunersprache giebt A v e-Lallemant. 
IV, 516 den Ausdruck: Achelpeter, der faule, untätige, abgelebte Gauner, der nichts mehr 
zum Besten der Genossenschaft tut und giebt, sondern sich ernähren lässt, Mitesser. Knerwel- 
peter heisst in Hessen ein unaufhörlich in weinerlichem oder murrendem Tone sich beklagender 
Mensch, dem nichts recht zu machen ist (Saul, 10). Aus Leipzig erwähnt Albrecht, § 17 Kar- 
nikelpeter, Mädchenpeter. Altenburgisch ist Dreckpeter (Weise, 11), sonst findet 
sich thüringisch noch Schwappelpeter, einer der gedankenlos redet. Peter, hölzerner 
Peter ist in Henneberg Schelte für einen steifen, unbeholfenen Menschen ; H o 1 1 e r p e t e r ist in 
Ostheim bei Henneberg der Name einer Schreckgestalt für kleine Kinder (Spiess, 108). Schliess- 
lich sei noch erwähnt, dass in Pranzfeld (Ungarn) einer, der alles verkehrt angreift, Letzepeter 
genannt wird. 

78. Peuterich, Peuterch. Dies Wort hat einen eigenartigen Wandel durchgemacht. 
Im ahd. findet sich butrih = utcr, Schlauch, Graft", Sprachachatz, III, 90; darauf beruht die 
spätere Form bütterich = venter. Nun wurde dieser Ausdruck im Mittelalter zu einem Eigen- 
namen; ich erinnere an den Wolframschwärmer und Romansammler Püterich von Reicherts- 
hausen, den Verfasser des Ehrenbriefes an die Erzherzogin Mathilde von Österreich (1462). In 
den Mundarten bedeutet Peuterich eine kleine, dicke Person (Westerwald, Kehrein I. 305, 
Schindler, I. 310, Höfler, 86 unter Butte). 

79. Philipp wird bald zu L i p p e 1 , bald zu L i p s. Der Elsässer redet von einem 
Deiaemlipa = ungeschickter Teigknetcr (d e i s e ra = ahd. deismö), Schmierlips = 
schmutziger Mensch (Eis. WB. I, 604). Der Schweizer nennt einen dummen Kerl L i p s (Schweiz. 
Id. III., 1362, Basel, Bern). In Bayern bezeichnet Lippel oder Han Lips einen ungeschickten, 
dummen Menschen, 1 i p p e 1 n zum Narren haben (Schindler I, 1496). Lippel ist im bayrischen 
Volksschauspiele der Hanswurst. Daneben findet sich in Bayern die Zusammensetzung B a t z e * - 
lippel; sie wird in Augsburg von einem flegelhaften Menschen gebraucht (Fischer, 687). In der 
Umgebung von Eichstätt (Zschr. III. 61) bedeutet Batze n lippel einen rohen Menschen. Einen 
einfältigen Kerl bezeichnet es in einem oberbayrischen Schnadahüpfl: 

*) Vgl. meinen AotMtz Ober die bebr. Fremdwörter der H»ppen»uer MA., /ach. 1, 172. 
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Wer en Apfl schilt, 

Und er isst ihn nit, 

Wer e Dirndl liebt, 

(I od er kflsst es nit, 

Wer ins Wirtshaus geht, 

Und er trinkt kei'n Wei" 

Mass e rechteT Batze'lippel sei». 

Pfister erwähnt aus Niederhessen Lipps Tulian als Bezeichnung für ein windiges, dabei ober- 
flächliches Bürschchen (Pfister, 164). In Oberhessen findet sich noch Drocklips und 8 a u 1 i p s. 

80. Pleikart. Dieser Name ist heute kaum noch als Eigenname gebräuchlich; nur als 
Appel lativum spielt er auf engbegrenztem Gebiete eine Rolle. Er gehört zu mhd. B 1 i c k e r Bs 
ist bekannt, dass die Herren von Steinach (bei Heidelberg) meistens B 1. hiessen ; einer von ihnen hat 
sich um den Minnesang verdient gemacht (Wackernagel, Hl. 128). Ortsnamen erinnern noch an dies 
Geschlecht, so Ple Ittersbach (bei Eberbach), l ."169 Blickerspach, Bleikersbacb, Pleikarts- 
l'orst (Weiler bei Heidelberg), 1140 ßliggersforst, 1338 Bliggersfurst (Heilig, Zsch. f. hd. MAa. 11. 
244). Nun findet sich heute noch in der Pfalz als Scheltwort: scheeler P I c i k c r t = unge- 
zogener Mensch (Kühn, 248). 

81. Remigius, Koseform Migi, ein dummer Länder-Migi (Ndw. Kai. 
1862, Schwei*. Id. IV. 106). 

82. Rochus. Der Pilger St. Rochus mit der kranken Ferse ist Patron gegen Seuchen 
(Pest), »der Marschalk der Pestilenz». Waihla-R. 1. = ein wehleidiger Mensch, dem es überall 
fehlt, 2. = ein Mensch voller Hautwunden oder Abschürfungen. (Birlinger, Aus Schwaben, Sagen, 
Legenden etc. I. 55, II. 72, Buck, medizin. Volksgl. aus Schwaben, 18, 25, Höfler, 514). St. 
Roch us- Obel ist 1. = die Steinhauerkrankheit der auf der Strasse Arbeitenden, 2. = Pest- 
kraukheit, 3. = Fersenschmerz (Höfler, 762 unter Übel). 

83. Rudolf, Koseform R u e d i. In Aargau bedeutet R. als Gemeinname einen gut- 
mütigen, grobgearteten Menschen, Söuruedi Saukerl (Hunziker, 211). 

84. Ruprecht, verkürzt Rüpel, Rüpel, Ruwl. Ein Knecht Ruprecht kommt 
schon im Sangerkrieg auf der Wartburg vor (Wackernagel, Hl. 172). Er ist bis in unsere Tage 
eine bekannte bäurische Schreckgestalt Früher wurden unter dem Namen des Knechtes lacherlich 
dumme, bäurische Streiche erzählt. So kam es, dass das Wort Rüpel die Bedeutung annahm, die 
es im hd. und in den Mundarten hat (Kluge, Etymolog. WB. unter Rüpel, Waag, g. 574). In 
Handschuhsheim findet sich Ruwl = roher Mensch (Lenz, I. 41), schwäb. Rüpel (Erbe, 17). 
Ruep, Rüepel ist tirol. = unruhiger, mutwilliger Mensch, rieplen — unruhig sein, sich 
balgen (Schöpf, 566, 567). 

85. Sadrach. Der biblische Name S. (Daniel, 1, 7) wird, indem man an Satan und 
Drache denkt, in Oberhessen als Scheltwort gebraucht; es bezeichnet aber nicht bloss einen zänkischen 
und habsüchtigen Menschen, sondern ist überhaupt eine Aeusserung des Unwillens (Crec. III. 707); 
in Bayern bedeutet S. nach Schmeller, 1. 223 ein böses Weib. 

86. S a 1 o m o n , entstellt S c h 1 a u m e. Schi, nennt man in Handschuhsheim einen 
trägen Menschen, Taugenichts (Lenz, I. 44), in Rappenau einen schlauen, durchtriebenen Menschen, 
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jedenfalls mit volksetymol. Anlehnung an »schlau«, Zsch. I. 176. In Idstein, Königslein (Nassau) 
ist S c h I a u m e , Schloume = glattsinniger, hinterlistiger Mensch. 

87. S c h 1 e m i h 1 hat durch Chamissos Erzählung weiteste Verbreitung gefunden. In 
Leipzig bedeutet Sc hie mihi einen Traumer, Schelm (Albrecht, 202), im Hennebergischen einen 
losen Schelm (Spiess, 216). Daneben kommt im Hessischen Schlammil (doch auch mit e, i. u 
in erster Silbe) vor in der Bedeutung eines verschmitzten Menschen. (Kehrein, 1. 348), im Wester- 
wald ist S c h. = schlampiger Mensch. Das Wort stammt aus der jüdischen Gaunersprache, wo es 
einen ungeschickten Menschen, einen Pechvogel bezeichnet (Weigand, WB. unter Schi., Sch melier II. 
522, Wander, Sprichwörterlexikon, IV. 236, Ave-Lallemant, IV. 600). In der Gaunersprache heisst 
man ein Sonntagskind S c h 1 e m i e 1 am Sonntag; daneben findet sich auch ein Adj. schlemielig 
unglücklich und Schlemieligkeit vollständiges Unglück, gänzliches Verderben. Auf eine Er- 
klärung verzichten die Wörterbücher mit Ausnahme von Avä-Lallemant, der Schi, auf den bibl. 
Namen Schelumiel Ben Z u ri Schaddai (4. Mos. 1, 6) zurückführt Stimmt dies, so ist 
S c h 1 e m i e 1 und nicht, wie Chamisso meinte, S c h 1 e m i h 1 die richtige Schreibung. 

88. Sebastian, die Koseform lautet bairisch-österr. Waste 1 (Schmeller, I. 208, Gärtner, 
Zsch. III. 150), alemannisch Baschi. Nach Wackernagel, III. 173 ist T i r o 1 e r W a s t e 1 eine 
übliche Bezeichnung aller Tiroler, als scherzhaftes Schimpfwort erwähnt erNarrebaschi. Im 
Schwäbischen ist Basche Spottname für einen dummen Menschen, auch ein Weibsbild von roher 
Gemütsart wird so genannt, Bastle ist dort ein grosser, mehrmässiger Krug, sonst auch Bartel 
geheissen (Fischer, 673). In Rufach (Elsass) nennt man eine schmutzige, männliche Person Treck- 
baschi oder S o i b a s c h i, einen, der viel Flammenkuchen isst, W a i e b a s c h i (Elsässer Jahrb. 
XII. 192). Im Fränkischen rindet sich Lügebastl = verlogener Mensch (Rappenau.)*) 

89. Simon wird meist entstellt zu S c h i m e oder S i m e. In der badischen Pfalz (Hand- 
sebuhsbeim) ist Sime soviel als einfältiger, langsamer Mensch (Lenz, I. 42 und 11. 19 u. 
Schlaume). Der Oberhesse gebraucht nach Crec. III. 732 den Namen Schime in der Redensart: 
dou daawer Schime! Aus Rappenau habe ich in der Zsch. f. hd. MAa. II. 75 Spottverse 
auf Sch. mitgeteilt. In Franzfeld (bei Pancsova in Ungarn) sagt man Simon zu einem dummen, 
ungeschickten Menschen. 

90. Stanislaus, Koseform Stenzel, war früher in Schlesien als Vorname sehr verbreitet, 
ist aber jetzt auf die poln. Teile beschränkt. In den deutschen Gegenden Polens hat St. die Neben- 
bedeutung eines dummen Tölpels (Weinhold, 94). 

91. Stephan, Steffen wird in Leipzig ein guter Kerl genannt Oft bezeichnet man damit 
auch einen einfältigen oder dummpfiffigen Menschen (Albrecht 40). 

92. Theobald, in der Form Debalt, findet sich in Handschuhsheim als Scheltwort 
für einen einfältigen Menschen (Lenz, I. 49). 

93. Tobias kommt in Thüringen als D o w i e s und Hamdowies -- dummer Kerl vor 
(Albrecht, 40). Sonst findet sich noch in Altenburg Vogeltobias, was wohl einen Vogellieb- 
haber bezeichnet (Weise, 11). Aus dem alten Kurhessen erwähnt Vilmar, 68 Deebes, Deewes 
— Einfaltspinsel. 

*) Baschi kommt als Scheltwort auch in den «lern. MAa. Baden* vor, so in Neuenbürg, Ichenheim. 



Tgl. auch Schwei«. Id. IV. 1757. 
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94. II I r i c h. Die Koseform lautet neben Uli, U 1 z ; dass sie früher häufig war, be- 
weist das hochdeutsche Verbum uzen — hinsein, in der Pfalz giebt es daneben noch ein 
Adjektiv u z i g. Heute spielt der Name Ulrich besonders in der Schweiz eine Rolle ; die Kose- 
form, die sich in unzahligen Eigennamen dort findet, ist U e I i (Schweiz. Id., I, 183). Als Vorname 
mit vorgesetztem Hans ist U. besonders verbreitet und an entlegenen Orten so herrschend, dass die 
Trager dieses Namens deshalb gehänselt werden (Bern, Guggisberg), z. ü. U. gang säge dem 
U., d'r ü. sölli dem U. gasäge, d'r U. sölli dem U. d'r Bimpum (Bindbaum) 
uhi g8». Daher mehrfach appell. gebraucht : 1. Mannsperson überhaupt, dass ay (die Weiber) 
gfallind irem Uoli, 1549 (Aargau, Lenzburg), 2. mitbestimmter, noch ungünstigerer Neben- 
bedeutung : ein schwacher, gutmütiger, zu allem williger, etwas einfältiger Mensch, in der Verbindung 
en guete-n Ueli (Zürich), en Zipfel vo's Uelis Huet ha"» nicht mehr gescheit 
sein (Ineichen, Zürich). An der sogen, „kalten Kilbi", welche ehemals am 13. Jan. in Basel gefeiert 
wurde, warf ein Lowe, der herumgeführt wurde, seinen Führer, „den guten Uli", zuletzt in den 
Brunnen. 3. der Ueiferlappen, den kleine Kinder zum Essen tragen (Thurgau, Zürich), weil er alles 
über sich ergehen laust, vielleicht auch mit Beziehung auf die Redensart „dem U. rufe n u , s. unten. 
4. Ein Mann, der etwas mit Leidenschaft betreibt oder einer Leidenschaft, z. B. dem Trünke fröbnt, 
ein roher, sittenloser Mensch (Aargau, Zurzacb; Basel). „Der trunken Ueli" ist bei Uengenbach die 
]>ersonifizierte Völlerei. 5. Ein unreinlicher oder mit einem Gebrechen behafteter Mensch. — Der im 
Jahre 973 verstorbene, nachher heilig gesprochene Bischof von Augsburg, bezw. sein Jahrestag ist 
mit folgendem gemeint : der U. donnert d'Nuss abe, donnert es am 4. Juli, so missraten 
die Nüsse. Von einem ihm für die Gesundheit der Kinder dargebrachten Milchopfer meldet Ölten, 
Kaiend. 1859. Dem Ueli rüefe» oder winke" (Wackernagel, III, 104) sicherbrechen, auch 
mit dem U. schlaan schwingen (Graubünden), dem U. rüefen, bis d'r Marx 
c h u n n t (Luzern). Nach Weigand ist dieser U. der obengenannte Bischof. *) Im Mittelalter trank 
man zu Ehren und zum Andenken des Apostels Johannes, der heiligen Gertrud (Johannes', Ger- 
truden Minne) und des heiligen Ulrich. Zu Ulrichs Ehren tranken Schwerbcängstigto und die 
in Not und Gefahr waren. Dieser hatte (nach den Wundercrzählungen von ihm) solbst den Truuk, 
der über Gebühr geschah, gesegnot ; darum konnte er auch die Polgen desselben erleichtern. So rief 
man denn beim Erbrechen in seinen Noten St. Ulrich um Befreiung an. Folgende Komposita 
finden sich in der Schweiz : 1. Geifer-Ueli Schlabberläppchen für Kinder, 2. Hoger-Ueli 
Fastnachtsmaske mit Höcker (Zürich), 3. II u n g - U e 1 i gutmütiger Mensch, der Jedermann süsse 
Worte giebt oder auch sich durch süsse Worte anderer zu allem bereden lässt (Zürich), auch einer» 
der gern Honig isst (Aargau), dann Glückskind. Köder - Ueli einer, der viel spuckt, K ä s- 
Ueli einer, der den Käs lieht, Kaat-Ueli einer, der schmutzig aussieht (Schaifhausen), Kropf- 
Ueli einer, der einen Kropf hat (Basel, Graubünden), Kruut-Ueli einfältiger Mensch (Luzern), 
M e 1 - U e 1 i der von Mehl weiss ist (Schaff hausen), M u e s - U e 1 i 1. schmutziger Mensch (Grau- 
bünden etc.), 2. GeiferlaU der Kinder (beim Essen), Schnudor-Ueli rotznasiger Mensch 
(Luzern). T o n - U e 1 i der wiederholend und langweilig erzählt. (Luzern). Auch der Elsässer kennt 
den Ueli in verschiedenen Bedeutungen (Elsäss. WB., I, 32). Uöli ist 1. ein Geizhals, besonders 
eine Person, deren ganzes Dichten und Trachten auf Erwerb von Grundbesitz ausgeht, und die deshalb, 
wenn es eine weibl. Person ist, den Haushalt vernachlässigt, um draussen auf dem Felde zu arbeiten, 

♦) Nach Weinhold war St Ulrich Erbe ein« »ItgeriMnwchen Sumin«rgr>tUi«it (HM«, 763). 
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2. ein Drcckspatz. unordentlicher Mensch, hes. in Sprache und Arbeit. Femer sagt man idem U. 
rüefe»» wie anderweitig. Dorfüali ist ein Übername fQr den Bauer, Dorfbewohner. Dreckuali 
= schmutzige Person. Auch ein Verbum uole", üele n = sich abplagen, auf dem Felde herum- 
wühlen kommt vor, davon abgeleitet C o 1 e r e i = Schinderei. In Handschuhsheim bei Heidelberg 
sagt man em Ulriche Vetter rufe" einen Anfall von Durchfall bekommen (Lenz. 1. 52). 
Auch in der Wetterau, in Oberhessen, im Westerwalde findet sich ähnliche Verwendung von U. 
(Crecelius, III. 835). Nach Vilmar 421 bedeutet im Gericht Katzenberg und weiterhin auf dem 
Vogelsberg der Ulrich die Uebligkeit, Sankt U. anrufen oder blos Ulrich rufen sich 
übergeben, auch rindet sich dort ein Verbum Ulrichen. 

95. Urban = halber Narr (Hlsäss. WB. 64, Höfler, 764). Auch in Schlesien als Spott- 
name verwendet (Weinhold, 102). 

96. Veit. Im Mittelalter ist Bruder Veit der Landsknecht, B. Wallis Rsop. 1. 55: 

das Hans Kraft und Bruder Veit 

dürftig und bloss im Lande leit. 
Wackernagel, III. 175. Lugenveit (schwäbisch) ein Windbeutel (Schmid, 365). Katzen veit 
1. = ein Kinder erschreckender Wald- auch Hausgeist; auf den Veitenateiueu hausen Zwerglein 
(Schmeller, I. 1314, Golther, Mythologie 142, Mitt. %. bayer. V. K. 1896, 2, 3, Höfler, 765. Über 
Veitstanz, s. Höfler, 728). Veitl ist in Tirol Bezeichnung eines zaghaften, einfältigen 
Menschen (Schöpf, 787), in Kärnten Bez. eines neidischen Menschen (Leier, 92). 

97. Xaver, Koseform Verle, ist im Klsass Schimpfname für einen langen Menschen 
(Eis. WB. 129). 

98. Zachäus, der Zöllner, stieg einst (Lucas, 19, 1—12) auf einen Feigenbaum, um den 
Herrn zu sehen. Jene Kvangelienstelle wird, wie Kehrein berichtet (I. 450), am Kirchweihfest in 
Nassau verlesen. So kommt es, das» man dort im Volksscherz die Fahne, die am Feste der Kirch- 
weih auf dem Kirchturme aussteckt, Zachäushosen oder Zacharesehosen nennt. 
Kirwe zachäus heisst am Taunus jeder, der genie die Kirchweihen der Nachbarschaft besucht. 




^ by Googl 



